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MlTTEILUNG
Die Mitteilungen werden von jetzt ab in zwangloser Folge als »Hefte zum

Büchereiwesen« erscheinen. Das Erscheinen der Hefte ist also an keinen

Zeitpunkt gebunden. Mindestens sechs Bogen bilden einen Band, dessen Äb-

schluiz aber gleichfalls nichtan bestimmte Fristen gebunden ist. ln Rücksicht

auf die fortgesetzt steigenden Kosten der technischen Herstellung wird ein

bestimmter Preis für den gesamten Band nicht festgesetzt, vielmehr wird der

Preis eines jeden Heftes neu gebildet und richtet sich nach den jeweiligen
Herstellungskosten. Bezieher, die sich zum Bezuge des gesamten Bandes ver-

pflichten, erhalten eine ErmäBigung von VA. Mitglieder un d Teil-

nehmer der Deutschen Zentralstelle für volkstümliches

Büchereiwesen erhalten eine weitere, der Höhe ihres

Jahresbeitrages entsprechende Ermälzigung
—- Die Hefte

werden zugleich als Beihefte zu der von den städtischen Bücherhallen zu

Leipzig herausgegebenen Zeitschrift »Die Bücherhalle« ausgegeben. Bezieher

der Bücherhalle erhalten eine Ermälzigung von 202 des Ladenpreises. Be-

zieher der »Bucherhalle«,die sich fiir direkte Abnahme des gesamten Bandes der

Hefte verpflichten. ernalten also eine Ermäliigung von OW. Für Mitglieder
:—: und Teilnehmer der Zentralstelle tritt eine weitere Ermälzigung ein. :—:
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Fachlcunde

Vom Zusammenwirken der großen und der kleinen

volkstümlichen Bächereien

(Aus der Einleitung zur Praxis der Volksbiichered

Die kleine Büchereiist nicht eine. schematischeVerkleinerung der großenBücherei,
etwa so, daß auch in der kleinen Büchereialles da sein müßte an Apparatur
und Behelfen, nur in geringerer Ausdehnung und Stückzahlals in der großen
Bücherei.Die kleine Büchereiist aber auch nichteine Berstümmelnngder großen

Bücherei,etwa so, daßeinzelne Glieder der Verwaltung und Organisation ein-

fachabgehacktwerden müßten,um die großeBüchereiklein zu kriegen. Die kleine

Bücherei ist vielmehr ein selbständigesGebilde, das aus besonderen Lebensvor-

aussetzungen sichmit innerer Notwendigkeitgestaltet.
Weil dem so ist, wird es dem, der als Berussgenosse von der großenvolkstüm-

lichenBüchereiherkommt, so außerordentlichfchwer,dem Bücherwartder kleinen

Büchereieine wirklicheHilfe zu geben. Er, der Mann der großenBücherei,hat
zwar das Fachkönnen,er beherrschtdas, was man die Grammatik der Organi-
sation nennen könnte,aber es fehlt ihm die Anschauung der Tatsächlichkeiten,
die nun von der organisatorischenArbeit erfaßt werden sollen.
Fast könnte es demnach scheinen,als ob die Ausarbeitung der Organisations-
und Verwaltungsform der kleinen BüchereiausschließlichSache des Berufs-
genossen sei, der selbst mitten drin im Leben der kleinen Büchereisteht. Wie

irrtümlichdieserSchluß sein würde, lehrt uns jeder Tag in unserer Deutschen
Zentralstelle für volkstümlichesBüchereiwesenEs stnd gerade die Leiter der

kleinen Büchereien,von denen immer wieder der Nuf nachHilfe in ihren organi-
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satorischenund technischenNöten zu uns gelangt. Und schließlichbegreift sich
das sehr leicht. Der Lehrer, der Pfarrer, der Arbeiter, der eine kleine Dorf-
oder Genossenschaftsbüchereieinrichten soll, der hat zwar die Anschauung der

Verhältnisse,in die die Büchereihineingestelltist; er kennt die Mittel und Kräfte,
mit denen dieseBüchereizu rechnenhat, aber er kennt nichtdie Methoden,Hilfs-
mittel und Kunstgriffeder Organisation. Jn dem Augenblicke,in dem er zu ar-

beiten beginnt, siehter sicheiner Fülle von Schwierigkeitengegenüber.Es tauchen
ihm wohl gewisseMöglichkeitenauf, technischennd organisatorischeSchwierig-
keiten zu lösen,aber die möglichenLösungenwiedersprechensich,jede zeigt bei

weiterem Durchdenken verhängnisvolleAuswirkungen; die eine Lösungbietet

gewisseVorteile in der einen Richtung, leistet aber in anderer Richtung nicht das-

was eine zweiteLösungleistenkann, die wiederum in der ersten Richtung versagt.
Und so fort ins Unendliche. Zuletzt entschließtsichwohl der bedrängteBücher-
wart, seinen gesunden Menschenverstandwalten zu lassen, baut seine Organi-

sation recht und schlechtauf, und schonnacheinem halben Jahr sitzter in fürchter-

licher Bedrängnis. Der eine wird vom Schreibwerk und vom Strichelmachen
bei derStatistik erdrückt,dem anderen ist«sunmöglich,in den geschäftlichenDingen
zur Klarheit und Ordnung zu gelangen, dem dritten gleiten Bücher und Leser
aus den Händen,er fühlt, wie er durch den Zwang einer falschangelegten Or-

ganisation aus einem Vermittler zwischenMenschen und Büchern zu einem

Bücherausgabe-Automatenwird. Und alles hätte vermieden werden können,
wenn die Erfahrung und das Fachkönnendes voll durchgebildetenBerufsgenossen
der großenBüchereirechtzeitigzur Stelle gewesenwären.
Da nun aber der Kleinbücherwartin seinerPerson selbst-dieseErfahrung und

diesesKönnen nicht haben kann, und da umgekehrt der in der Praxis der großen

Büchereistehende Volksbibliothekar nicht die Anschauung von den Voraus-

setzungen,Mitteln und Möglichkeitender kleinen Büchereibesitzt,so kann für diese
die Hilfe nur auf einem Wege kommen: die Berufsgenossen aus beiden Lageru
müssenzusammenkommenl Jn gemeinsamer Arbeit, in vertrauensvoller gegen-

seitiger Aufklärungmüssensie die richtige Lösung suchen. Und sie werden sie
sinden.
Freilich scheintes, als ob an diesemVerfahren zunächstnur der Bücherwart der

kleinen Bücherei ein wirklichdringendes und praktischesInteresse haben könnte-
Denn er befindet sichja in Not! Der Großbibliothekar,das darf man wohl sagen-
braucht den Verufsgenossen von der anderen Seite nicht, wenn es sichdarum

handelt, die eigene Verufskunde zu entwickeln. Denn der Großbibliothekarhat
ja beides: er hat die Anschauung der realen Verhältnisse,Kräftennd Möglich-
keiten, mit denen seine Vüchereizu rechnen hat, und er hat, sollte wenigstens
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immer haben, Kenntnisseund Können auf dem Gebiete volksbibliothekarischer
Organisation. Hier kann ihm der Kleinbibliothekarnichts nützen.Wohl aber ist
er, wenn er aufs Ganze des volksbibliothekarischenBerufes und der Volksbücherei-

sacheblickt, am Gedeihen der kleinen Bücherei,an gediegener Fachleistungaller

seinerVerussgenossen draußenin den kleineren und kleinstenStädten und Dörfern
auf das lebhaftesteinteressiert. Es würde ein ungesunder, ein auf die Dauer

unhaltbarer,- den großenAnstalten des Landes verhängnisvollerZustand sein,
wenn eben nur die großenvolkstümlichenBüchereienin gediegener fachlicher
Durchbildung dastünden, um sieherum aber die Wüstedes Dilettantismus wäre.

Das würde den Tod der deutschenBolksbüchereisachein ihrer Gesamtheit bedeu-

ten, und dann würden sichauf die Dauer auch die großenAnstalten nicht halten
können. Große,mittlere, kleine und kleinstevolkstümlicheBüchereienwerden

auf die Dauer nur bestehen und blühenkönnen,wenn wir durch das ganze
Gebiet hindurch eine gediegeneBerufskunde haben. Eine Berufskunde,
die die volsktümlicheBüchereials volkstümlicheBildungsanstalt wirksamwerden

läßt,ihr Herabgleiten zu einem gleichgültigenLeseinstitut verhindert; eine Berufs-
kunde zugleich, die die Bücherei als Wirtschaftskörper,der sie ist, sicherstellt,vor

Verlotterung und Verfall bewahrt.
Also hat der Büchereimannder großenVolksbücherei,sobalder auf seinenBeruf
als Ganzes blickt,ein dringendes Jnteresse daran, seineberufskundlicheSchulung
und Erfahrung in den Dienstderer zu stellen, die mit gleicherZielsetzung,aber

unter veränderten Verhältnissen,meist in nebenamtlicherTätigkeit,draußenim
LandealsVolksbibliothekarearbeiten. NichtbeidenVolksbibliothekarenderwissen-
schaftlichenBibliothek, die in einer ganz anderen geistigen Welt leben, die mit

anderen Methoden andere Aufgaben zu lösenhaben, hat sichder Volksbibliothekar
der großenBüchereianzubiedern, sondern in·dem treuen Stehen zu den Männern

und Frauen, die in Dorf und Kleinstadt, oft auf schweremPosten, nicht selten
unter größtenpersönlichenOpfern, genau den gleichenZielen nachstreben,denen

er selbstimmer nachstrebensollte,hat sichseinberuflichesZusammengehörigkeits-
gefühlzu bewähren.

Doch von dieser kleinen Abschweifungzum NächstliegendenzurücklAuf jeden
Fall dürfen wir sagen: die Anweisungen dieses Heftes das wir heute den Be-

rufsgenossen von der kleinen volkstümlichenBüchereiüberreichen,sind nichtvom

grünen Tische des Leiters der großenBüchereiaus gemacht worden. Weil wir
uns in unserer Deutschen Zentralstelle für volkstümlichesBüchereiwefender

außerordentlichenSchwierigkeitwirklichpraktischerHilfeleistungfür unsere neben-

amtlich tätigenBerufsgenossen bewußtsind, haben wir jahrelang gezögert,eine

solcheSchrift herauszugeben, — trotzdem der Ruf nacheinem solchenHilfsmittel
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so lange zu uns herübertöut,als unsere Zentralstelle besteht. Inzwischen sind
wir aber in eine engere und immer ausgedehntere Verbindung mit den Leitern

mittleren kleiner und kleinsterBüchereiengekommen. Manche solcheBücherwarte
haben wir am Orte ihres Wirkens ausgesucht,viele sind zu uns gekommen, um

sichmit uns über ihre Nöte auszusprechen. Mit alledem haben wir ein immer

klareres Bild von dem gewonnen, was in der kleinen Büchereimöglichist, welche
Dinge zu beachten sind, wenn man hier helfen will. Vor allem haben aber zu

unsrer Einsichtin das Problem der kleinen Büchereidie Lehrgängebeigetragen-
die wir in den letztenJahren in den verschiedenstenTeilen des deutschenSprach-
gebietesim Auftrage von Negierungen und Volksbildungsverbändenveranstalten
mußtenund die ja vorzugsweisevon den Leitern kleinerBiichereienbesuchtwurden.
Wir haben dieseLehrgängebisher stets so angelegt, daßwir ebensosehrFragende
wie Antwortende waren. Peinlich haben wir vermieden, bei unseren Darlegungen
von einem bestimmten fertigen Verwaltungstyp der kleinen Büchereiauszugehen-
sondern haben versucht,in gemeinsamer Arbeit die besten Lösungenzu finden.
Am weitesten in dieser Beziehung sind wir wohl aus dem dreimonatigen Lehr-
gang gegangen, den die Zentralstelle im Frühjahr 1921 in Leipzigveranstaltet
hat, und auf dem wir mit unseren Freunden aus Preußen,Thüringen,Schwaben,

Hessen und aus der Pfalz um die Gestalt der kleinen Bücherei,wir glauben es

sagen zu dürfen,gerungen haben.
So dürfenwirheutemiteinigermaßenruhigemGewissendie ,,Praxisder Büchern--
den deutschenVolksbibliothebaren überreichen.Vor der Drucklegungistdas Heft
noch einmal an eine Anzahl von Fachgenossenan kleinen Büchereien,an Leiter

von Landes- und Kreisberatungsstellen gegangen, um auch die letztenUneben-

heiten in der Sache und in der Darstellung auszugleichen.Sollte aber der eine

oder der andere Leser des Heftes entweder in der Sache selbstetwas einzuwenden
haben, oder sollte ihm ganz einfachetwas nicht klar werden — es ist ja außer-
ordentlich schwierig,technisch-organisatorischeDinge auf schriftlichemWege klar-

zustellen, — so steht hinter diesem Hefte die Auskunsts- und Beratungsabteilung
unserer Zentralstelle, die gewohnt ist, auf jede Frage rasch und erschöpfendAnt-

wort zu geben. Nur das darf vielleichtnochgesagt werden, daßes außerordentlich

zahlreicheMöglichkeitengibt, die Elemente der bibliothekarischeuOrganisation
und Verwaltung zu kombinieren, daß es aber kaum eine geben dürfte,die von

uns und unseren Freunden auf ihre Tauglichkeithin nicht geprüftworden wäre.

Man kann manches anders machen,als hierangegebenist, ohne daßes deswegen
gleichgrob falschzu sein braucht, aber das erscheintuns heute sicher,daßdie von

uns in diesemHefte vorgestellten Lösungen,wenn man aufs Gesamtergebnis
blickt,die meistenVorzugspunkte auf sichvereinigen werden. Allerdingsmußsich
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gerade der kritischeLeserbewußtbleiben, daß man organisieren und daß man

Organisationsfragen nur beurteilen kann, wenn zweiVoraussetzungen erfüllt
sind. Die erste wurde schoneingangs erwähnt: man mußdie wirklichenVerhält-
nissekennen, mit denen eine für eine bestimmteGrößenklassegedachteOrganisation
in der Regel zu rechnenhaben wird. Aber ebenso wichtig ist das andere: man

muß ein klares sachliches Ziel haben, das durch die Organisation
erreicht w er den solll Ohne ein solchesZielmußjedeOrganisation eine haltlos
schwankendeGestalt sein, und ohne ein solchesZiel im Auge zu haben, wird man

auch eine bestimmte Organisationsform niemals wirklich beurteilen können.

UnserZiel wurde schonoben angedeutet: die volkstümlicheBüchereisoll zu einer

Stätte lebendigsterVermittlung zwischenBuchund Volk werden. Die Organisation
der Bücherei,die Technik,hat die Erreichung dieses Zieles nicht zu erschweren,
sondern zu erleichtern. Jede volkstümlicheVüchereiist aber auchein Wirtschafts-
körper,der selbstgesund seinmuß, wenn sichder volkspädagogischeGeist in ihm
gesund soll entfalten können. Die-Organisation hat also auch zu ermöglichen,

daß die verschiedenenwirtschaftlich-geschäftlichenVorgänge in der volkstümlichen
Büchereivollständigsicher und bei höchsterRutzleistung mit geringstem Aufwand
an Kraft durchgeführtwerden.

An diesemDoppelzielalso, das als solchesdie Organisationund Verwaltung
der volkstümlichenVüchereizu keiner ganz einfachenAufgabe macht,prüfeman

die in der ,,Praris der Vücherei«dargestelltenVerwaltungs- und Arbeitssormen

WalterHofmann

Von der Mission der Empfänglichen

»Damit aber der Dienst der Kunst leichtererhalten werde, sind in jedemZeitalter solche,
denen ein tieferer Sinn für Kunstwerke gegeben ward, sie sehen mit klarerem Auge in

ihre Teile, nehmen sie mit Wärme und Freude in ihr Herz und übergebensie so ihren
Mitmenschen. Wenn man die ErschaffendenGötter nennt, so sind jene die Priester
dieser Götter. Sie verzögernden Schritt des Unheils, wenn der Kunstdienst zu ver-

fallen beginnt, und sie tragen, wenn es nach der Finsternis wieder hell werden soll-
die Leuchtevoran.« Adalbert Stifter im Nachsommer

Und sie tragen, wenn es nach der Finsternis wieder hell werden soll, die Leuchtevoran-
— ist damit nicht der letzte und höchsteSinn auch jener Volksbildungsarbeit aus-

gesprochen,die, die ,,Grenzen der Volksbildungsarbeit-«in unseren Tagen erkennend,
sich mit reinen Mitteln an die Wenigen, die Empfänglichenwendet- Um sie in ihrer
Akt zu bestärkt-,damit die nicht untergehen in der Kultursinsternisunserer Zeit, die
»die Leuchtevorantragen«? W» H«
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Zur Arbeit an den Charakteristiken
Wir haben im 2. Hefte des laufenden Bandes unserer Zeitschriftdas System für den

Fachkatalog der bildenden Kunst der StädtischenBücherhallenzu Leipziggebracht. Die

LeipzigerBücherhallenhaben inzwischenihren gesamten Bestand an Literatur zur
bildenden Kunst durch ihren Fachreferenten, Herrn Dr. Balzer, von dem auch das

System herrührte,charakterisieren lassen. Und zwar sind zunächstdie sogenannten
,,Grundcharakteristiken«geschaffenworden. Das sind nicht die Charakteristiken,die

für einen breiteren und zum größtenTeil ungeschulteren Kreis von Lesern bestimmt
sind, sondern es sind die für den Bibliothekar selbstbestimmten Charakteristiken.Sie

sollen einmal außerhalbder Ausleihe, als Vorbereitung auf diese, von den Ausleih-
kräftengelesen werden, ste sind aber auch vor allem zur Einarbeitung in den Buch-
kartenprüsenzkatalogbestimmt. Sie sind alsoauch keine.Stimmungs- und Anregungs-
charakteristiken,sondern Orientierungscharakteristiken. Das bedingt ihren Stil; und

ihre Verwendung für den Buchkartenapparat bedingt ihre Gliederung, das Arbeiten

mit herausgehobenenStichworten usw.
Auf der Grundlage dieser Charakteristiken werden nun die Charakteristikenfür die

einzelnen Lebenskreiskatalogeder StüdtischenBücherhallenzu Leipzigausgearbeitet.
Vor allem zunächstfür den deutschen Arbeiterkatalog. Diese für den ungeschulten
Leserbestimmten Charakteristikenwerden selbstverständlichganz anders ausfallen, im

Stil und im Inhalt, als die Grundcharakteristiken.
Die Grundcharakteristiken sollen gedruckt werden. Und zwar sollen sie in den Fach-
grundkatalog der LeipzigerBücherhalleneingearbeitet werden. Der Fachgrundkatalog
ist gewissermaßenzugleich der Lebenskreiskatalog für die intellektuelle Oberschicht
in der LeserschaftgroßeröffentlicherGroßsiadtbüchereien.Dieser Leserschaftkönnen

auch ohne taktischeoder volkspädagogischeBedenken die Grundcharakteristikenzugäng-
lichgemacht werden.

.

Außerdemsollen aber die Charakteristikenauf einseitig bedruckten Einzelblätternzum

bequemen Einarbeiten in den Buchkartenapparat abgezogen werden. Die Austage
dieser Blatt- und Kartendrucke (die Blattdrucke auf gummiertem Papier) richtet sich
einigermaßennach dem vorher bekannt werdenden Interesse der Büchereien.Wir

bitten daher die Büchereien,die die Drucke oder Auswahlen aus dem Gesamtbestand
erwerben möchten,sichmit der bibliographischenAbteilung unserer Zentralstelle in Ver-

bindung zu setzen.
Nachstehendbringen wir einige Probecharakteristikenmit einer kurzen Vorbemerkung
des Bearbeiters.

i

Die folgendenCharakteristikensinddem Kapitel ,,Mittelalter und nordischeNenaissance-«
entnommen. Als gemeinsamen Zug weisensiedas Bestrebenauf, den Bibliothekenund

Lesern unserer Büchereiden etwas entlegenen Stoff durch Beziehung auf die Kunst
der Gegenwart näherzubringen.Jm übrigen sind die Beispieleso gewählt,daß die
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Behandlung verschiedenerBüchertypenbeim Charakterisierenzur Anschauunggebracht
werden. So das theoretischeWerk in Worringers ,,Formproblemen«,die zusammen-
sassendehistorischeDarstellung in Heidrichs ,,AltdeutscherMalerei-« und Worringers
,,AltdeutscherBuchillustration«;dazu als Gegenstückmit vorwiegend pädagogischem
Charakter der Band von Voll. Für den Typ: Bilderatlas steht gleichfallsHeidrichs
Sammlung und das Werk von A.L.Mayer. Dann zweiStädtemonographiemwo

es darauf ankommt, durch kurzeAngaben und Verweisungen die kunsthistorischeBe-

deutung der Städte zu verdeutlichen. Und schließlicheine Auswahl aus dem Para-
graphen ,,Dürer«, die zeigt, wie verschiedendie Künstlermonographievom Schrift-
steller angefaßtwerden kann, und wie dementsprechendder Volksbibliothekar besonders
umsichtig in der Ausleihe arbeiten muß. W. V.

Die Signatur rechts neben dem Titel weist auf die Stellung, die dem Buche in dem früher in

unseren Mitteilungen abgedrucktenSystem des Katalogs ,,Bildende Kunst«angewiesenwurde.

Mittelalter und nordische Nenaissance
Wilhelm Woreinget, Formprobleme der Gotik. 4. Aufl. 1918. 127 Seiten-

25 Tafeln. IFFK 331

Gegenstand-: Worringer bemüht sichum eine psychologischeGrundlegung, aus der sichdas

künstlerischeSchaffen und seine Verschiedenartigkeitin gewissenKulturkreisen erklären läßt.
Ein solcherSeelentppus, der mittelalterlichmordischeMensch,sein Verhalten zur Außenwelt
und seine künstlerischeAusdrucksweisewird eingehend untersucht. Der verwandte Zug, der

durch alle seine künstlerischenÄußerungengeht, wird aufgezeigt, von der frühestenZeit an

(altgermanische Ornarnentik) bis zur letzten Reife (Kirchenbau der Hochgotik),und die inne-

ren Wandlungen und Bereicherungen, die das Urmotiv erfährt,werden verfolgt, sowie
Parallelerscheinungen im Geistesleben (Scholastik,Mystik) zum Vergleichherangezogen.

Charakter und Verwendbarkeit: Verühmtes Werk der modernen Kunsiliteratur, dessen
geistreiche Behauptungen in Fachkreisen lebhaftes Für und Wider hervorgeruer haben.
Besonders interessant auch, wenn man es mit dem modernen erpressionistischenKunstschassen
zusammenhält. Nur-für reife, theoretisch und kunstgeschichtlichinteressierteLeser. Vgl. Be-

sprechung i. d. ,,Bücherhalle«,11,4.
i

Altdeutsche Malerei. 200 Nachbildungen mit geschichtlicherEinführung und

Erläuterungen von Heidrich. (Die Kunst in Bildern, Bd. 1.) 1909. 75 Seiten

Text. 330 K 20

Suhaltx Der Überblick beginnt im wesentlichen bei Stephan Lochner und Konrad Witz und

reicht bis zu dem jüngerenHolbein, umfaßt also den Zeitraum von etwa 1430—1530. Für
die KölnischeSchule vgl. den folgenden Band über die altniederländischeMalerei.

Charakter und Verwendbarkeit: Der Band sollte in erster Linie wegen seiner Abbil-

dungen benutzt werden. Wenn die stellenweiseetwas trübe Tönung auch nicht der far-
bigen Leuchtkraftder alten Meister entspricht, so sindet man dochselten soviele umfangreiche
Wiedergaben sachkundiger Ausnahmen beisammen, an denen man Wahl und Auffassung
der Motive, Komposition der Bilder, Charakteristikund Zeichnungder Figuren so gut stu-
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dieren kann. Man nehme es nicht, um wie in einem Bilderbuch darin zu blattern, sondern
um durch sorgfältigevergleichendeBetrachtung festzustellen,wie derselbe Stoff, z. B. die

Madonna oder die Kreuzigung, eine Landschaft oder ein Bauwerk, von verschiedenenMei-

stern und Zeiten verschiedenaufgefaßtund dargestellt wird. Das Buch kommt in erster
Linie ftirLeser mit ernsthaften künstlerischen und wissenschaftlichen Interessen
in Betracht, für die es ein sehr wichtiges Hilfsmittel werden kann, sowohl beim Studium

des ganzen Zeitabschnittes wie einzelner Meister.

Auffassung und Darstellung: Die Einleitung versucht die Entwicklung zu zeichuen,in-

dem sie stllgeschichtlicheund kulturhistorischeMomente verknüpft (erakte Notizen über die

einzelnen Meister und Werke enthalten die Anmerkungen). Sie überraschtauch heute noch,
wo auf die mittelalterliche Kunst durch den Erpressionismus ein neues Licht gefallen ist,
durch viele treffende Bemerkungen. Doch ist sie weder leicht zu lesen, nochdürfenihre Aus-

führungenunbesehen hingenommen werden.

Verweisung: Ein gutes Mittel, sichvor den Gefahren dieser manchmal ins Tiefsinnige und

Geisireichefallenden Kunstbetrachtung zu hüten, ist das Studium der klaren nnd sachlichen
Behandlung desselben Stoffes bei Voll Uso K 30).

i

Karl Voll, Altniederländischeund altdeutsche Meister. Geschichte der Malerei in

Einzeldarstellungen,Band 1.) 1913. 190 Seiten, 29 Abbildungen. JJOK 30

Inhalt: Der Band behandelt ausgewählteWerke des 15. und der ersten Jahrzehnte des

16. Jahrhunderts.
Der Charakter des Buches ist pädagogisch. Voll gibt nicht eine der üblichenKunstge-

schichten,in denen einige wesentlicheLeitscitzeüber die Entwicklung der Epoche vorangestellt
und dann eine Fülle von Daten und Namen aufgezähltwerden. Sondern er bespricht eine

kleine Zahl von Bildern, jedes eingehend für sich,und hebt an ihnen gewisseHauptprobleme
hervor, an denen der jeweilige Stand des künstlerischenEmpsindens und Könnens sichtbar
wird. Er erzieht, ähnlichwie in den ,,VergleichendenGemüldestudien«,zur scharfsinnigen
Bildbetrachtung, leitet aber zugleichdurch die Aneinanderreihung der Beispiele zum

Verständnis historischen Werdens und historischerGesetzlichkeit

Auffassung und Verwendbarkeit: Jn seiner Einstellung zu den Problemen wird Voll be-

stimmt durch die HochschätzungrealistischerKunst; er weicht also in der Beurteilung des Go-

tischen wesentlich von dem modernen Standpunkt ab. Aber seine gediegene Kennerschast
und die Vorzüge seiner Methode wiegen so schwer,daß auch der Andersglaubige sein Buch
mit Nagen studieren wird. Vor allem ist es für solcheLeser geeignet, die, nicht ganz ohne
Vorkenntnisse, sichum ein tieferes Eindringen in die altniederländischeund altdeutsche Ma-

lerei bemühen.

SubaltsübersichtN Folgende Werke werden besprochenund in Abbildungen vorgeführt:

I. Altniederlrindische Malerei:

Die Madonna des Kanzler-sRolin von J a n v a n E h ek. M e m ling s Johannesaltar im Jo-
hannesspital von Brügge. Eine Gerechtigkeitstafelvon G e r a r d D a vi d in Brügge. Der

* Diese Jnhaltsübersichtwird an den Schluß der Charakteristikgestellt, um die rascheOrien-
tiernug über Charakter und Verwendbarkeit des Buches, auf die es währendder Ausleihe vor

allem ankommt, nicht aufzuhalten.
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Annenaltar von Quinten Masfys in Brüssel. Die Danae von Jan Mabus e in Mün-

chen. Der Te mpelgang Mariae in der Sammlung Röhren Adam nnd Eva von Jan van

Eyck. Die Akte auf dem Beauner Altar von Rogier van der Wepden. Der Sündenfall
von Hugo van der Goes. Adam und Eva von Hans Memling in Wien. Der Sün-

denfall von Jan Gossaert in Berlin. Die Landschaft des Genter Altars. Joachim
Patinirs Taufe Christi. Der Vogeldieb von Pieter Brueghel d. A.

II. Altdeutsche Gemälde:
Die MünchnerVeronika. Stephan Lochners Darstellung Christi im Tempel. Die

Geburt Mariae vom Meister des Marienlebens. Lukas Mosers Magdalenenaltar
in Tiefenbronn. Petri Fischng von Konrad Witz. Albrecht Dürer: Porträt seines
Vaters (-Fiorenz); Porträt des Hans Kleberger; Anbetung der Könige; Madonna mit der

Birne; zwei Kupferstiche. Holbeim Bildnis des Astronomen Nikolaus Kratzerz Bildnis

des Sir Richard Southwell; Madonna von Solothurn. Albrecht Altdorfers Madonna

in der Glorie.
i

August L. Mauer, ErpressionistischeMiniaturen des deutschenMittelalters. 191 8.

32 Tafeln, 16 Seiten Text. JJFK 20

Inhalt: Vortreffliche Proben deutscher Buchmalerei vom 8. bis zum beginnenden 15. Jahr-
hundert, die von der Jnnigkeit religiöserEmpfindung, der kraftvollen Liniensprache,Orna-
mentik und Komposition in dieser Kunst eine Vorstellung geben.

Darstellung: Der Text verzichtetauf alle historischenErörterungen,gibt mit kurzenWor-

ten eine Einstellung auf die Gestaltung-Streifeder altenBuchtnaler und betont insbesondere
Ahnlichkeitenund Unterschiedegegenüberder modernsten Kunst.

Verwendbarkeit: Das Buch kann sowohl dem, der sichfür die Malerei des Mittelalters,
wie dem, der sichfür den heutigen Erpressionismus interessiert, gegeben werden. Die Aus-

drucksweise stellt keine besonderen Anforderungen.

Js-

Wilhelm Worriuger, Die altdeutsche Buchillustration. -(KlassischeJllustratoren,
Band 9.) 1912. 152 Seiten mit 105 Abbildungen. 338K 20

Inhalt: Holzschnitte aus Chroniken, religiösenErbauungsbüchern,dichterischenund belehren-
den Werken des späten Mittelalters und der Renaissanre. Die Auswahl beginnt etwa mit

dem Jahre 1460, berücksichtigtdie wichtigstendeutschen Kunstzentren, die damals für die

Herstellung von Büchern in Frage kamen, und erreicht ihren Höhepunktund Abschlußin
den Arbeiten D ürers und seines Schülerkreisesund des jüngeren Holbein

Charakter und Ver wendbarkeitt Auch dieses Werk sollte in erster Linie wegen seiner Ab-

bildungen benutzt werden. Läßt man sie an sich vorüberziehen,mit offenen Sinnen und

ohne nach Entstehungsart und -zeit zu fragen, so empfindet man ganz stark die Verwandt-

schaft mit modernster (erpresstonistischer)Kunst.

Darstellungt Diese Einstellung wird durch die Ausführungen Worringers unterstützt; er

besitzt und weckt das Gefühl sür die künstlerischenWerte dieser primitiveu und scheinbar
vft rohen Blättern. Ohne weitschweisigund übergelehttzu werden, macht er die Bilder
durch Besprechung und Erläuterung lebendig, gibt aber gleichzeitigeinen klaren Überblick
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über die mannigfachen Pflegestätten,Richtungen und Bestrebungen der frühen deutschen
Buchillustration und arbeitet aus dem Gen-irr von Einzelerscheinungen die Linie einer künst-

lerischen Entwicklung heraus. Die Darstellung liest sich,wenn auch nicht ganz einfach, doch
mit Genuß.

i

Heinrich Bergner, Naumburg und Merseburg. (BerühmteKunststätten,Band 47.)
1909. 180 Seiten mit 161 Abbildungen. 340 K 23

Gegenstand: Naumburg und Merseburg sind jedes durch seine mittelalterlichenDorne be-

rühmt geworden, die in beiden Städten Jahrhunderte hindurch den Mittelpunkt künst-
lerischerTätigkeit bildeten. Auch sonst besitzen sie allerlei historischund künstlerischinter-

essanteDenkmale. Das Studium dieser Kunststättenan Ort und Stelle sollte um so eifriger
betrieben werden, als die Umgebung Leipzigs nicht eben reich an bedeutenden Zeugnissen
der großenmittelalterlichen Kunst ist.

Verwendbarkeit: Das Büchlein,das über alles Wissensroerte Auskunft gibt und auch die

Sehenswürdigkeitender Nachbarschaft iberücksichtighkann dabei als sachkundigerFührer
dienen, zur Verarbeitung empfangener Eindrücke.

Verweisuug: Für den Naumburger Dom und seine berühmtenSkulpturen sei noch auf die

beiden Werke: Pinder, Deutsche Dome des Mittelalters (Fo41(20) und Sauerlandt,
Deutsche Plastik (320K20) verwiesen.

p-

Joseph Ludwig Fischer, Ulm. (Berühmte KunstståttemBand 56.) 1912. 192

Seiten mit 130 Abbildungen. 340 K 26

Gegenstand und Darstellung: Ulms künstlerischeBedeutung liegt in den späteren Jahr-
hunderten des Mittelalters, als der Niesenbau des Münsters zahlreiche Meister und Hand-
werker beschäftigte.Das Buch behandelt in fesselnder Darstellung nnd von gut gewählten,
wenn auch kleinen Jllustrationen unterstützt,die EntwicklungUlms zur selbständigenKunst-

stadt, dann besonders Ulms Baukunst und Stadtbild im Mittelalter, seineBildhauer- und

seine Malerschule und die Leistungen der übrigenKünste (Glasmalerei, Goldschmiedekunst)
und rundet das Bild ab durch einen Überblick über das Kunstleben der Stadt in der

Renaissanre und im Barock.

Verweisung: Wer sich für die einzelnen Bildhauer und Maler (Mnltscher, Jürg Syrlin,

Bartholomäus Zeitbloem, Martin Schaffner) näher interessiert, sei auf die Gesamtdarstel-

lungen dieser Künsteverwiesen (Bode; Sauerlandt; Glaser; Heidrich in §§ 320, 330).

Dürer

dürer, Des Meisters Gemälde, Kupfersticheund Holzschnitte in 473 Abbildungen
herausgeg. von Valentin Scherer. (Klassikerder Kunst, Band 4.) Z. Aufl. o. J.
40 Seiten einleitender Text und Anmerkungen. JFOK 21

Inhalt: Zeigt das gesamte malerische und graphischeWerk Dürers (jedvchvhne die Hand-
seichnungen) in brauchbaren Abbildungen, jede Gruppe in sichnach der Zeit der Entstehung
geordnet.

Der einleitende Text gibt einen Abriß von Dürers Lebensgeschichteund bespricht, an der

Hand einiger Hauptwerke, seine künstlerischeEigenart und Entwicklung. Einige Ergebnisse
O
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der Dürerforschungwerden in den Anmerkungen mitgeteilt. Am Schluß findet man ein

chronologischesund ein systematischesVerzeichnis der Werke und eines der Aufbewahrungs-
orte und Besitzer der Gemälde.

Die Abbildungen sind brauchbar zur Orientierung besonders für den, der Erinnerungen an

die Originale zu Hilfe nehmen kann. Die Zurückführungaller Bilder und Blätter auf wenige
Durchschnittsmaßeverfälschtallerdings den Eindruck, und die technischenFeinheiten von

Kupfersiichund Holzfchnittgehen verloren. —Der Hauptwert des Bandes beruht darin, daß
er eine vergleichendeBetrachtung des Dürerwerkes ermöglicht.

Verwendbarkeit: Da die Fülle des Anschauungsmaterials leicht verwirrt, empfiehlt es sich
nicht, den Band allein für sich auszuleihen, in Fällen wo es sichum Einführunghandelt.
Anderseits ist es für jeden, der sichtiefer mit Dürer beschäftigt,ein unentbehrliches Hilfsmittel.
Kann etwa mit Bürkners Monographie (380K Fo) ausgeliehen werden. Evtl. auchden Ver-

such machen, es einem Leser neben oder nach Benutzung von Wölfstins Dürer anzubieten.
s-

Die Apokalypfe. Die Offenbarung St. Johannis, mit den 16 Holzschnittenvon

Albrecht Dürer. (Ausgabe des Furche-Verlages.) o. J. 380 K 45

Gegenstande Die 15 Blätter zur Apokalypse,1498 erschienen, sind Dürers erstes großes

Holzschnittwerk.Er schaffthier noch ganz aus gotischerEmpfindung- und Anschauungsweise
heraus, und gerade deshalb,wegen der erpressiven Kraft der Linienführungund der Schwarz-
weißkomposition,sind die Blätter für den modernen Betrachter so fesselnd.
Die Abbildungen sind etwas verkleinerte Wiedergaben, lassen aber die Wucht der Originale
ahnen. Der Sinn der Darstellungen, für uns heute vielfach kraus und verworren, wird

durch die Beigabe des bibli schen T ertes in der LutherschenÜbersetzungleichterverständlich.
Verweifung: AusführlicheWürdigung der Bilderfolge (die dem Erpressionisiischenfreilich

noch nicht ganz gerecht wird) in Wölfflins Dürerbuch (380K 23), Seite 42—55; ferner
bei Waldmann (5-80 K 28), Seite 29—34.

Weniger gute Reproduktionen in dem Band der Klassikerder Kunst.
p-

Richard Bürkner, Dürer. (Sammlung ,,Geisteshelden«s,Band 59.) 1911. 211

Seiten, 13 Abbildungen. 380K 50

Jnhaltr Erzählt die Lebensgeschichte und das Schaffen Dürers und schildert sein Wesen,
sein deutsches Empsinden, seine Neligiosität,sein Verhältnis zur nordischen Renaissanre
und Reformation. Die Werke werden vor allem auf ihren Gehalt an Gemütswerten

hin betrachtet. Kleine aufklärendeBemerkungen über Dürers Arbeitsweise (Technik)als

Maler, Holzfchnittzeichnerund Kupferstecherwerden geschickteingeflochten. Auf wissenschaft-
licheStreitfragen und ästhetischeProblemstellungen wird verzichtet.

Die Darstellung ist von herzlicher Verehrung für Dürers Kunst und-Persönlichkeitdurch-

drungen und zeichnetsichdurch einfache und leichtverständlicheAusdrucksweiseaus.

Verwendbarkeit: Ein gutes populäresBuch, geeignet zur Einführung auch für jugendliche
(nicht unter 16 Jahren) und einfache Leser. Da nur wenige Abbildungenbeigefügtsind,
kann man gleichzeitigdie Dürer-Mappe des Kunsiwart (380 I( 20), dem ernsthaft Inter-
essierten eventuell auch den Band der Klassikerder Kunst (380 If 21) geben, und ihn darauf
verweisen, diesen unmittelbar bei der Lektüre von Bürkners Buch zu benutzen.

«

i
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Emil Wacdmann, AlbrechtDürer. 1916. 94 Seiten, 80 Abbildungen nach Ge-

mälden.- 380K 27

Emfl Waldmann, AlbrechtDürers Stiche und Holzschnitte. Des Dürer-Buches

zweiter Teil. 1917. 92 Seiten, 80 Abbildungen. 380 K 28

Emil Waldmann, Albrecht Dürers Handzeichnungen Des Dürer-Buchesdritter

Teil. 1918. 62 Seiten, 80 Abbildungen. JFoK 29

Inhalt nnd gegenseitiges Verhältnis der drei Bände: Die drei Bande gehören

eng zusammen und werden am besten miteinander ausgeliehen. Die Titel des zweiten
und dritten Bandes sind irreführend,sie beziehen sichnur auf die Abbildungen.

Der erste Band
—

zeichnetden Lebenslauf und äußerenEntwicklungsga ng und gibt mit knappenStrichen
ein Bild der menschlichen Persönlichkeit

Der zweite Band

befaßt sich mit dem Wesen der Dürerschen Kunst, vor allem seiner Graphik,·nnd
behandelt in einzelnen Kapiteln: Dürers künstlerischeBegabung; den Patheriker(die Apo-
talypse); den Dramatiker (die Passionen); den Porträtistenzdellischesund Elegien (das

Marienleben nnd die Madonnen); Phantasie und Träume.

Der dritte Band

untersucht DürersStil nnd seine Entwicklung. Die einzelnen Kapitel sind: Der Gotiker.

Die erste Auseinandersetzung mit Italien: die neue Figur. Der neue Bildranm, die reiche
Gruppe und das malerische Element. Der zweite Aufenthalt in Italien und die malerische
Monumentalität. Der Höhepunktdes graphischen Stils. Die letzte Steigerung.

Diese Disposition schafft eine klare Trennung zwischenBiographischem nnd Künstlerischem
nnd unterscheidet sichdadurch von den üblichenDiirer-Monographien, die beides ineinander-

weben. Sie richtet im 2. und z. Teil die Aufmerksamkeit scharfan die geistigeund künst-

lerischeBedeutung des Meisters, verlangt aber vom Leser, daß er stchselbständigoder mit

Hilfe des 1. Bandes die unentbehrlichen Lebensdaten vergegenwrirtige

Auffassung: Jm Vergleich zu Wölfsiin (380K 23) setzt Waldmann weniger kunstwissen-
schaftlichennd ästhetischeErfahrungvoraus. Er geht bei der Zergliedernng der Werke we-

niger ins einzelne, sondern faßt in der Charakterisierung gern zusammen; dabei freilich
immer bemüht,besonders wichtige Züge mit treffendem Ausdruck hervorzuheben. . Seine

Beschreibungen nnd Wertungen erfordern daher vom Leser nicht so viel Geduld, sind aber

auch,im kunsterzieherischenSinne, weniger lehrreich.

Darstellung-: Die Ausdrucksweise ist klar, knapp und zugleichfein abwägend. Die ganze

Behandlung des Stoffes zeugt Von einem reifen Urteil nnd modernem geläutertenGeschmack
Sie nimmt nicht, nach der Art vieler Biographien, in einseitiger Weise Partei, aber man

spürt die Liebe und Verehrung für die großePersönlichkeitund ihre Leistung.
Von den Ab bild u ngen sind die des dritten Bandes (Zeichnungen)am bestengelungen; die

Reproduktionen der Gemälde und graphischenWerke wirkenvielfach etwas verschwommen.

i

Heinrich Wölffliry Die Kunst Albrecht Dürers. 2. Aufl. 1908. 379 Seiten mit

144 Abbildungen. 380 K 23
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Auffassung des Stoffes:
H auptw erk der neueren Dürer-Literatur.

Legt weniger Gewicht auf das Biographische als auf die künstlerischeEntwicklung; zeigt
die Kräfte und Anlagen, die in Dürer wirksam waren und wie sie sichausbildeten, und die

Anregungen von außen her, die dabei mithalfen.
Sehr viel Raum widmet Wölfflin der Bildbesprechsnng Doch ist die Auswahl aus dem

Schaffen Dürers,und die Art, wie die Fäden geknüpftwerden, so, daßsichdas Buch nicht in

lauter Einzelanalysenauflbst, sondern stets die Persönlichkeitdes Künstlers in ihrem Wachs-
tum und in ihrer Fülle spürbar bleibt.

Darstellung und Verwendbarkeit: Das Geschick,mit dem Wölfflinin den Bildanalysen die

Anschauungswerte und das Lebensvolle herausarbeitet, sichertseinem Werk zugleicheinen

hohen Rang in der Kunsterziehungsliteratur. Seine Ausdrucksweis e ist flüssig-mit einer

Vorliebe für kurze, schlagfertigeSätze und, obwohl er tief und gründlichvorgeht, ohne die

Schwerfälligkeitgelehrter Abhandlungen
Trotzdem eignet sichdas Buch nicht für jedermann, sondern setztnachStoff und Darstellung
einen Leser voraus, der nicht nur tieferes Interesse für die Kunst, sondern schon eine gewisse
Geschmacksbildungbesitzt.

i

Hermann Grimm, Albrecht Diirer. 2. Aust. 1873. 44 Seiten. JFOK 55

Auffassung und Darstellung: Weder eine Biographie noch eine Besprechung von Dü-

rers Werken; sondern eine Charakteristik der geistigen und künstlerischen Persön-
lichkeit. Gesehen in großenkulturgeschichtlicheuZusammenhängen,gemessenan anderen

genialenKünstlernder Neuaissanrediesseits und jenseits der Alpen. Von einem Meister der
Darstellung, der die Erregung, die der Gegenstand in ihm entzündet,in einer geschliffenen
Sprache mitzuteilen versteht.

Verwendbarkeitt Nur Lesern mitgeben, die sichnicht belehren wollen, sondern bei denen

man Verständnis für die literarischen Feinheiten eines bedeutenden Essays voraussehen
darf; evtl. einmal einem Feinschmeckerzum Vergleich mit Wölfflin oder Pfister.

i

Marcus Zucker, Albrecht Dürer in seinen Briefen. 1908. 128 Seiten, 20 Abbil-

dungen. 380 K 60

Inhalt: Als Einleitung eine längere Studie (38 Seiten) über Dürers Leben und Schaffen.
Den Hauptteil bilden die nicht sehr zahlreichenBriefe Dürers, ein Stück aus dem nieder-

ländischenTagebuch und die Widmungen, die Dürer seinen kunsthistorischenWerken voran-

stellt Im Anhang einige an Dürer gerichtete;Schriftstücke.
Charakter: Die Briefe Dürers sind nicht im heutigen Sinne ,,interessant«;persönlicheGe-

fühlsbekenntnissetreten fast ganz zurückhinter geschäftlichennnd sachlichberichtenden Notizen.
Trotzdem lassen sie in der Ausdrucksweiseund zwischenden Zeilen den Charakter des Schrei-
bers erkennen. Die Einleitung und Anmerkungen des Herausgebers führen den Leser in

den Lebenszusammenhangein, aus dem die einzelnen Briefe;siammen, und erläuternunge-

wohnte Redewendungen.
Verwendbarkeitt Das Buch dürfte vor allem den interessieren, der sichbereits mit dem
KünstlerDürer beschäftigthat, wenn er aus seinen eigenen Äußerungenein Bild von dem

Menschen und seinen Lebensumständengewinnen will. Doch kann es mit seiner gehaltvollen
Einteilungaushilfsweise auch als Biographie verwendet werden.
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Schulreife Technik

Über diesen Gegenstand machte Heidenhain, der Leiter der öffentlichenLesehalle in

Bremeu, im Jahre 1908 in den Blättern für Volksbibliotheken und Lesehallendie

folgenden Ausführungen.
»Wir haben für populäreoder schlechtweg,öffentliche-Bibliotheken nochkeine schul-
reife Technikund Verwaltungsart, keine vorbildlichenArbeitsmethoden, keine ausge-
sprochenenRichtungen in der Lösungunserer Probleme, ja unsere Probleme und Auf-
gaben harren noch klarer Bestimmung. Was wir in der Tätigkeitanwenden, wird bei

der Errichtung der Bibliotheken noch von Fall zu Fall eilends kombiniert aus Elemen-

ten der Methoden unserer wissenschaftlichenBibliotheken, aus solchen,die uns Literatur

und Hörensagenüber den Kanal und Ozean zugetragen haben (selten hat einer von

uns amerikanischeund englischeMethoden aus der Anschauung kennen gelernt), und

aus dem, was das autodidaktifcheExperimentieren in den kurzenJahren unserer Praxis
zutage geförderthat; wir arbeiten an jeder Stelle anders, wir haben primitive Me-

thoden, die uns beim Wachstum der Bibliotheken im Stich lassenmüssen,und Pedan-
terien, dir wir mit der Zeit abstreifen müssen;wir sind nochnicht klar darüber,wie

wir unsere Zeit und Arbeitskraft am besten anwenden, wie wir einen Betrieb ökono-

misch organisieren, wie wir die Arbeit unter unsere Betriebskräfte verteilen sollen,
und so fort. Wir brauchen noch unterschiedlicheMethoden, die sichdem Umfang, dem

Publikum, dem besonderen Zweckrecht verschiedenartiger Anstalten anpassen. Wir

wissen noch nicht, welcheForderungen wir bei der Gründung zukunftsreicherAnstalten
schonin ihrer Jugendzeit erfüllenmüssen,und welche wir der Entwicklung überlassen
dürfen,ohne zeitraubende und kostpieligeReorganisationen fürchtenzu müssen.Wer

will uns heut über all das schulgerechtbelehren?«

Es wäre interessant, zu wissen,ob Heidenhain dieseSätze auch heute noch, im Blick

auf den heutigen Neifezustandder deutschenVolksbüchereitechnikschreibenwürde.
Wie schlimmes in Wirklichkeitmit diesenDingen, die zu den Hauptstückender volks-

bibliothekarischenBerufskunde gehören,heute noch aussieht, lehrt ein Beispiel aus

allerjüngsterZeit.

Jm Zusammenhange mit der pädagogischund ökonomischfundierten Durchorganisie-
rung der Ausleihe ist in den letzten beiden Jahrzehnten von einer Gruppe von Biblio-

thekaren auch der Buchkartenpräsenzkatalogentwickelt worden. Vor fünfzehnJahren
nahezu von allen damals bekannteren Fachleuten —- abgesehen von Bona Peiser und

Heidenhain — als unmöglichabgelehnt, hat sichdieses Organisationsglied jetztHeimat-
recht in sehr zahlreichendeutschenvolkstümlichenBüchereienerworben. Selbst Stellen,
die sich im Bekämpfender neuen Richtung in der Organisierung der Ausleihe nicht
genug tun können,liebäugeln ietzt mit dem Buchkartenapparatz wie überhauptso
manches, was die neue Richtung gefordert hat, jetztstillschweigendauchdort eingeführt
wird, wo man es nicht erwarten sollte. Abesmit diesem»milden-«Übernehmeneinzel-
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ner Organisationsglieder und Verwaltungsmaßnahmenist eine großeGefahr für die

werdende Berufskunde verbunden. Es fehlt nur zu oft das geistigeBand, und wenn

dann so ein modernes Organisationsglied in einen im übrigenveralteten oder falsch
konstruierten Apparat hineingebaut wird, dann kann er überhauptnicht oder nur

sehr unvollkommen arbeiten. Und dann muß der berufskundlichnichtDurchgebildete
natürlich zu der Meinung kommen, daß es mit den neuen Verfahren und Methoden
doch nicht geht. Gerade mit der Einfügung des Buchkartenpräseuzkatalogesin eine

im übrigennichtdurchdachteAusleihorganisation sind solcheErfahrungen in den letzten
Jahren wiederholt gemacht worden. Da stehen dann die Buchkartenkasten,aus dem

Betrieb zurückgezogen,in einem staubigen Winkel und werden gelegentlichenBesuchern
als überzeugendesBeweisstückfür die Untauglichkeit des Instrumentes vorgeführt.
Nach diesen Erfahrungen, und um einen ausreichenden Beleg für unsere an anderer

Stelle dieses Heftes ausgesprochenenBehauptung vorführenzu können,daßgediegene
Berufskunde und schulreifeTechnikgerade dort oft noch am meisten fehlen, wo sieam

ehesten erwartet werden sollten, müssen wir heute ein paar Worte über die jüngste
Fehlanwendung des Buchkartenprüsenzkatalogessagen.
Man muß sichklar machen: jedes Werkzeug, das ich schaffe,dient zur Behebung oder

Linderung eines Notsiandes. Konstruiere ich das Werkzeugnicht so, daßder Notstand
behoben werden kann, oder wende ich-s dort an, wo der Notstand garnicht vorliegt,
dann bin ichein Dilettant. In der Ausleihe der größerenund der großenBüchereient-

steht nun ein ganz bestimmterNotstand: die Dinge, die ichgeistigund technischbe-

herrschen soll, die ichmuß übersehenkönnen,um sie stnnvoll im Ausleihgeschäftein-

setzenzu können,die kann ichnicht mehr beherrschen,ichkann sienicht mehr übersehen,
ich kann sie nicht mehr im natürlichenGedächtnisbehalten. Das heißt:der Bücher-
bestand, den ich geistig verwalten soll, gleitet mir infolge der Größe der Büchereiaus

den Händen. Wenn ich ihn dochwieder in die Gewalt bekommen wollte, dann müßte
ich«smit einem geradezu verschwenderischenAufwand an Kraft tun. Da s ist d i e ,,No t«
der Ausleihe! (Richt die einzige, denn auch die Leserschaftgleitet mir, und sie noch
viel früher, aus den Händen, worüber weiter unten noch ein Wort gesagt werden

wird). Aus dieser Not heraus erwächst— als ihr Ausdruck und als ihr Überwinder
— der Buchkartenpräsenzkatalog,der mir die in physischemund geistigen Sinne un-

übersehbargewordenen Büchermassenwieder übersehbarmacht, sie mir wieder in die

Hand spielt.
Da die Not erst bei einer gewissen Ausdehnung der Büchereistcheinstellt, so ist auch
der Buchkartenpräsenzkataloggegebenes Organisationsglied erst von einer gewissen
Größenklasseder Bücherei an. Jhn einfach in der Bücherei jeder Größenklasseein-

führen zu wollen, wäre gedankenlos. Jhn aber etwa gar für die kleinen Büchereien
zu empfehlen, aber für größereund großeAnstalten abzulehnen, — ja, wer das tun

wollte, der würde den Zusammenhang zwischenNot, Werkzeugund Funktion nicht
begriffen haben, das heißt,es würden ihm die ersten Voraussetzungenberufskundlicher
Durchbildungfehlen.
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Was heißt nun aber kleinere oder kleine Bücherei? Was heißtes im Blick auf be-

stimmte Organisationsglieder? Vielleichtisteine kleinere Büchereieine solchevon fünf-
tausend Banden und zwei- bis dreitausend Lesern? Vielleicht auch nur eine solchevon

tausend Banden und fünfhundertLesern? Vielleichtauchnur eine vonfünfhundertBam
den und zwei- bis dreihundert LesernL Unterhalb dieser Größenklassengibt es aber

immer noch welche,die als kleine und kleinere Büchereienbezeichnetwerden müssen.
Und von der Dorfbüchereivon fünfzigBanden Bestand aus gesehen, erscheintdie Fünf-
hundertbandebücherereischon als größereAnstalt, die Fünftausendbandebüchereials

riesenhafte Maschine, die doch, gemessen an einer Büchereivon zwölf- bis fünfzehn-
tausend Banden, schon wieder als kleinere Anstalt wirkt. Jede dieser Größenklassen
nun, deren Grenzen natürlichfließendsind, hat ihre eigenen Nöte; Notstande, die bei

der Büchereivon dreitausend Banden schonbrennend sind, die bei der Büchereivon

achthundert bis tausend Banden schon fühlbar sind, kennt die Bücherei von drei-

hundert Banden nicht; aber auch diefe steht wieder vor anderen R-) ten als die von

fünfzig oder hundert Banden. Daraus ergibt sich- daß nur der Unkundige mit so
unbestimmten Begriffen wie die kleine oder die kleinere Büchereiarbeiten kann, wenn

er ein bestimmtes Organisationsglied empfehlenwill. Bestimmte Organisationsglieder
mit unbestimmten Größenbegrissenin Verbindung zu bringen, auch das ist ein Zeichen
mangelnder berufskundlicherSchulung.
Um nun auf unseren Fall zurückzukommen:bei welcherGrößenklasseb eginnt d i e

Not, die zur Erfindung und Einrichtung des Buchkartenprasenzkatalogesführt?
Diese Frage können wir von zweiSeiten her beantworten. Einmal: gleichzeitigmit

der Not, um die es sichhier handelt, stellt stcheine andere Not in der Ausleihe ein;

ja, diese andere Not wird in der Regel sogar noch früher fühlbar werden. Es wurde

oben gesagt, daßbeim Wachsendes Bücherbestandesdieser mir aus der Hand gleite.
Das ist die Not. Aber die Bücherkönnen mir nicht fo schnellentgleiten wie die Leser.
Die Bücherkann ichstudieren; in die Bücher,in ihre Aufstellungkann ichmich,wenn

icheinigermaßenZeit und Lust habe, auchaußerhalbder Ausleihe einarbeiten. Denn

als Bücherwart bin ichHerr der Bücher. Aber ich bin nichtHerr der Leser! Sie habe
ich nur, von Ausnahmefallen abgesehen, wahrend der Ausleihe, und auch da nur, den
einzelnen, wahrend der Dauer weniger Minuten. Aber wenn ichdie Bücher richtig
an die Leserheranbringen soll —- was mir der Buchkartenapparat ja von seiner Seite

her ermöglichensoll —, dann dürfenmir auch die Leser nicht so aus der Hand gehen.
Aber sobald ichmehr als zwei-bis dreihundert Leserhabe, tun ste das ganz bestimmt,
— nnd ichbin also auch hier in Not! Wenn ichdiese Not nicht beseitige, wenigstens
stark mildere, dann nütztes sehr wenig, die erst spater auftretende Not vor dem Bü-

cherschatzeaus der Welt zu schaffen,indem ichden Buchkartenapparat einführe.
Das Organisationsglied muc, das die der Leserschaftgegenüberentstehende Not stark
lindert, ist das Leseheft. Und so ergibt sich: der Buchkartenapparat wird erst bei d e r

Größenklasseder Büchereinotwendig, die das Leseheftbedingt. Ja, das Leseheftwird

in der Regel früher notwendig werden, als der Buchkartenapparat, weil eben, begreif-
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licherweise,die Not, die zum Leseheftführt, in der Regel frühereintreten wird, als die

Not, die den Buchkartenapparat bedingt. Wennnun aber jemand zuerstden Buchkarten-
apparat und danach erst, bei weiterer Entfaltung der Bücherei,das Leseheftempfehlen
wollte, so würde er auch damit beweisen, daß es mit seiner berufskundlichenDurch-
bildung recht übel bestellt ist.
Durch diese letzten Darlegungen ist freilich nur eine Art Nangverhältniszwischenden

beiden wichtigstenOrganisationsgliedern der Ausleihe im Blick auf die Größenklasse
der Büchereifestgestellt,die tatsächlicheBegrenzung der Größenklassenistnichterfolgt.
Die Frage, die hier noch vorliegt, kann etwa dahin beantwortet werden: die Not, die

zum Leseheft führt, wird in der Regel schon in einer Büchereivon etwa vierhundert
bis fünfhundertBänden Bestand und etwa zweihundert bis dreihundert Lesern auf-
treten. Die Not, die zur Einführung des Buchkartenpräsenzkatalogeszwingt, wird in

der Regel erst richtig fühlbarwerden in einer Büchereivon achthundert bis tausend
Blinden Bestand und einer Leserschastvon etwa vier- bis fünfhundertLesern.

)- STka
M

Am Schlussedieser kleinen berufskundlichenÜbungnun lediglichfolgendeFeststellungen.
I. In dem neuesten Hefte der ,,Büchereiund Bildungspfiege«erscheint ein Artikel,

im Umfang von einunddreiviertel Druckseite, über ein ,,Einfaches Ausleihverfahren
für kleinere Büchereien«. Verfasser: Felix Plage, Leiter der StädtischenVolks-

büchereiin Frankfurt a. O.
2. Eine Angabe darüber,daß es auch für kleine und kleinere BüchereienGrößenklassen

gibt, die ihre besonderen Röte und Bedürfnisseim Blick auf das Ausleihverfahren
haben, fehlt in dem Artikel.

3. Eine zahlenmäßigeBegrenzung der Größenklasse,die der Verfasserunter der »klei-
neren« Büchereiversteht, fehlt in dem Artikel.

4. Der Verfasser empfiehlt für die kleinere Bücherei schlechthin den Buchkarten-
präsenzkatalog,er empfiehlt ihn für die Bücherei,die nicht mit dem Leseheftarbeitet.

5. Nach dem Verfasser kommt der Buchkartenapparat für die Bücherei,die mit Lese-
heft oder Lesekartearbeitet, nicht in Betracht.

6. Der Verfasser ist nicht ein kleiner nebeuamtlicherVolksbibliothekar vom flachen
Lande, der einmal etwas von Buchkartenapparatengehörthat, und der nun das

Bedürfnis fühlt,auch einmal in die Fachdiskussioneinzugreifen,sondern er ist der

hauptamtliche Leiter einer ,,größeren«Volksbücherei,er ist in der bibliothekarischen
Provinz, die sich zwischenBerlin, Stettin und Frankfurt a.O. erstreckt,sogar so
etwas wie eine Leuchtein technisch-organisatorischenDingen.

7. Die in unserer kleinen Untersuchung behandelten Fragen, die Art ihrer Behand-
lung, haben mit büchereifoderbildungspolitischer,,Richtung«gar nichtszu tun.

Es sind lediglichFragen allgemeiner berusskundlicherSchulung, die die Biblio-

thekare der Büchereienaller Richtungen, aller Größenklassender Büchereienund
aller Weltanschauungslager angehen.

x
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Nach alledem werden es besonnene, nicht durch Parteibrillen beengte Beurteiler ver-

stehen, wenn wir behaupten: Heidenhains vor nahezu fünfzehnJahren ausgesprochene
Behauptung »wir haben keine schulreifeTechnik-«hat auch heute nochGeltung, wenn

wir an anderer Stelle dieses Heftes behaupten: wir haben keine Berufskunde. Daß
dieseBehauptungen auch noch mit anderen originellen Vorschlägen,die jener Artikel

über das einfacheAusleihverfahren kleiner Büchereienbringt, zu belegen wären, sei
nur der Vollständigkeithalber noch erwähnt. W. H.

Fnchliteratur
(Neue Schriften aus dem Arbeitskreise der Zentralstelle)

Walter Hofmann, Der Weg zum Schrifttum. Gedanke, Gestalt, Verwirklichung
der deutschen volkstümlichenBücherei. (Volk und Geist. Schriften des Volksbil-

dungsarchivs, herausgegeben von Dr. N. v. Erdberg, Heft 2) Verlag der Arbeits-

gemeinschaftBerlin und Frankfurt a.M.1922. 72 Seiten. Preis 18 Mk.

Der Weg zum Schrifttum ist so etwas wie eine Prinzipienlehre der deutschenvolks-

tümlichenBücherei,so wie sie heute in Leipziggesehenwird. Und zwar handelt es sich
dabei nicht nur um die allgemeinsten kulturpolitischen und pädagogisch-methodischen
Leitgedanken, sondern ebenso um die wirtschaftlichen,die technisch-organisatorischen
Grundsätze,die heute im volkstümlichenBüchereiwesennoch viel zu sehr als Quantitö

nägligeable betrachtet werden. Über die Anforderungen hinaus, die an die einzelne
Bücherei zu stellen sind, sind dann auch die Grundgedanken einer deutschen Volks-

büchereipolitikdargestellt worden, und eine Reihe von Sätzen isi den Fragen des volks-

bibliothekarischenBerufes gewidmet.

Das Heft ist hervorgegangen aus den Leitsätzen,die die Zentralstelle für ihre Lehr-
gänge 1920 in Darmstadt und-1921 in Leipzigausgearbeitet hatte und die wir in

den letzten Heften unserer Mitteilungen veröffentlichthaben. Aber das Heft, wie es

jetzt als Ganzes vorliegt, ist ein Selbständigesund Neues. Die Leitscitzesind auf weite

Strecken überarbeitet, ganze Kapitel sind gestrichen,neue, wie das über den Lesesaal,
sind hinzugekommen,und zwischenallen, ursprünglichmanchmal etwas auseinander-

klaffendenTeilen ist der Zusammenhang hergestelltworden. Ganz neu hinzugekommen
ist eine zehn Seiten umfassende Einleitung »Volksbildung,Volkshochschule,Volks-

bücherei«,in der die Stellung der Volksbildungsarbeit im Kulturchaos unserer Zeit,
die Stellung der Volksbüchereiinnerhalb der Volksbildungsarbeit, ihr Verhältnis zur

Vollshochschuleerörtert werden.

Wir möchtenalle unsere Freunde, aber auch unsere Gegner, bitten, sichmit dieser
Schrift auseinanderzusetzen. Dringend notwendig isi, daß die, die mit Leipzigund der

Zentralstelle gehen wollen, das nichtauf Grund von Lehren tun, die sienur vom Hören-
sagen oder nur aus einzelnen, zeitlichvielleicht weit zurückliegendenTeilschriftenkennen,
sondern auf Grund eigenerKenntnis des gesamten Lehrgebciudes,zu dem sichdie leiten-
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den Persönlichkeitender Zentralstelle heute bekennen. Und auchdie, die glauben, Geg-
ner der LeipzigerBestrebungen sein zu müssen,sollten ihre Gegnerschaft nicht auf ein

undeutliches Meinen und Glauben, nicht auf die Kenntnis einzelner,aus dem Zu-
sammenhang gerissener Schlagworte gründen, sondern auch sie sollten, als ehrliche
Geisteskämpfer,nicht verschmähen,sichein Gesamtbild der LeipzigerBerufskunde und

ihrer büchereipolitischenGedankengängezu verschaffenund darnachihren Standpunkt zu

wählen. Jn beiden Fällen kommt als ausreichendes literarischesOrientierungsmittel
heute nur Der Weg zum Schrifttum in Betracht. Wenn auch zu sagen ist, daßdas,
was Leipziginnerhalb der deutschenVolksbüchereisacheist, ganz nur der erkennt, der

einmal einige Wochen in Leipzigselbstmitgeschaut und mitgelebt hat.

Die Praxis der Bücherei. Ein Ratgeber für die Einrichtung und Verwaltung
kleiner volkstümlicherBüchereien. Jm Auftrage der Deutschen Zentralstelle für
volkstümlichesBüchereiwesenbearbeitet von Walter Hofmann. Leipzig 1922.

Verlag von Quelle se Meyer. VIII, 88 Seiten mit 15 Tafeln. Preis etwa 30 M.

Der Weg zum Schrifttum bringt nur die grundlegenden Erkenntnisse; die Anweisung
für die unmittelbare Arbeit ist in ihm nicht zu finden. Ganz aufs praktischegestellt
aber ist die zweite der hier angezeigten Schriften. Während daher Der Weg zum
Schrifttum mit der Aufstellung der obersten kulturpolitischenLeitgedankeneröffnet
wird, beginnt Die Praxis mit den scheinbar untergeordneten Fragen klarer zu-

verlässigerGeschäftsführungDie Ausführungenüber das Zugangsverzeichnis,über
das Sachverzeichnis, über die verschiedenenAusleihverfahren — entsprechendden

verschiedenenGrößenklassender kleinen volkstümlichenBücherei— werden durch 15

instruktive Tafeln ergänzt,die für Die Praxis neu gezeichnetwurden.

Die Praxis der Bücherei ist in erster Linie für die Verwalter kleiner Büchereien,
für die Leiter von Bezirks-, Kreis- oder Landesorganisationen bestimmt. Wir glauben
aber, daß sie, besonders in den Ausführungen über die Ausleihverfahren, auch man-

chemBerufsgenossen von den größerenund großenAnstalten willkommen seinwird.

Im übrigen istdas entsprechendeHandbuch für die großenAnstalten der Organisations-
bericht: Die Städtischen Bücherhallenzu Leipzig,-den die Leitung der Leipziger
Büchereienim Jahre 1914 anläßlichder Bugra veröffentlichthat. Er ist mit dem

Erscheinen der Praxis gleichfalls in den Verlag von Quelle sc Meyer übergegangen.
l-

Die der Zentralstelle angeschlossenenBibliotheken,Büchereienund Behörden erhalten
bei direktem Bezug der Schriften entsprechendeErmäßigungen.EinzelneLandes- und

Provinzialorganisationen haben von der Schrift Sonderauflagen, z.T. mit besonderem
Vorwort, bestellt. EntsprechendeAnfragen richte man an die Geschäftsstelleder Zen-
tralstelle.
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Bächereipolitilcund Bächereibewegung
Die Organisierung der Volksbibliothekare

Was ist ein Arzt? Was ist ein Schneider? Was ist ein Lehrer? Was ist ein

Schuster? Die Antwort auf diese Fragen ist einfach. Sie ist einfach, weil für
Arzt und Schneider, für Lehrer und Schuster eine bestimmte Berufskunde vor-

liegt, weil man»weiß,was einer gelernt haben muß, unter welchenUmständen
er«s gelernt haben muß, unter welchenUmständener das Gelernte ausüben

muß,wenn er von sichsagen will: ichbin Arzt oder ichbin Schuster.
Aber: was ist ein VolkssbibliothekarPSelbstverständlich:ichkann eine allgemein
annehmbare Beschreibung von den Aufgaben und danach auch von den geistigen
Qualitätendes Volksbibliothekars geben. Aber so wenig wie bei den vorher
genannten Berusen die Feststellung der Berufszugehörigkeitauf Grund solcher
(im einzelnenFalle nur schwernachweisbarer) Qualitäten möglichist,so wenig ist
damit auch beim Volksbibliothekar etwas auszurichten. Zur Feststellung der

Berufszugehörigkeit,sofern es sichnicht um subtile Einzeluntersuchungenvon

Fall zu Fall handelt, sind klare objektiveKriterien erforderlich. Und hieran eben

fehlt es beim Volksbibliothekar fast noch ganz.
Wie liegen die Dinge? Volksbibliothekarist der Büchereidirektor,der sichin Ge-

haltsklassexll befindet und der hauptamtlich eine Großstadt-Bücherhallemit

einem Millionenetat leitet. Volksbibliothekar ist der Lehrer, der in der kleinen

Stadt an zweiNachmittagen der WocheBücherausleiht. Volksbibliothekarist
der Werkmann, der nachachtstündigerArbeit am Schraubstockabends die Bücherei

seiner Gewerkschaftoder der politischenOrganisation, der er angehört,führt.

Volksbibliothekarin ist die Frau, die in der größerenAnstalt hauptamtlich unter

dem Direktor als Assistentin wirkt, Volksbibliothekar ist der Kaplan, der auf dem

Dorfe die Büchereides Borromäusvereins verwaltet.

Also: eine Verschiedenartigkeitder äußerenSituation, unter der die Volksbiblio-

thekare arbeiten, wie siegrößerkaum gedachtwerden kann. Desgleichen eine Ver-

schiedenartigkeitder allgemeinen Bildungslage, wie siein keinem andern Berufe zu

treffen ist. Und dazu eine Verschiedenartigkeitder weltanschaulichenOrientierung,
die allerdings der volksbibliothekarischeBeruf mit anderen geistigen Berufen-
z. B. mit dem des Lehrers teilt. Aber dafür beim Lehrer: welcheEinheitlichkeit
in bezug auf die äußereSituation und die allgemeine Bildungslagel Beim Volks-

bibliothekar hingegen ist die Verschiedenartigkeitin jeder HinsichtTrumpf
Aber vielleichtmuß doch jeder Volksbibliothekar, welcherKategorie er auch an-

gehöre,eine bestimmte Fachausbildung durchlaufen haben? Der hauptamtlich



Die Organisierung der Volksbibliothekare 153

Tätige zwar eine andere, umfassendere,als der nebenamtlichTätige,der Arbeiter-

bibliothekar eine andere als der Leiter der Borromäusvereinsbüchereien?Aber

docheine geordnete Fachausbildung, — gerade hier, wo es nicht,wie beim Jour-
nalisten etwa-Meinungean äußerngilt, sondern wo materielle und geistigeWerte

verwaltet werden müssen,wo so viele Einzelarbeit geleistetwerden muß,wo das

Praktisch-Technischemit dem Geistig-Pädagogischenin ständigenKonfliktgerat-
wo daher durchgebildeteMethoden der,,Jnteressenausgleichung«geschaffenwerden

müssen,wo es daher so fehr viel zu lernen gibt.
Wir wissen,daß es anders ist. Bolksbibliothekar kann heute noch jeder werden!

Von denen, die heute führendim Berufe stehen,hat sichernicht einer Volksbiblio-

thekar ,,gelernt«.Von denen, die heute zur Leitung von Volksbüchereienberufen
werden, fehlt nicht wenigen jegliche spezifischeBerufsvorbereitung Wenn zur

nebenamtlichen Leitung kleinerer und der zahllosen kleinstenVolksbüchereien
fürder nur noch solchePersönlichkeitenzugelassenwerden sollten, die einen Lehr-
gang von einem Monat oder wenigstens von einer Woche durchlaufen haben,
würde das den sofortigen Stillstand des ausgedehnten Kleinbüchereiwesensin

deutschenLanden bedeuten. Bei den größeren,hauptamtlich geleiteten Büche-
reien ist der leitende Volksbibliothekar, wie schongesagt, beruflichoft noch in

keiner Weise vorgebildet, aber seine Assistentenund Assistentinnensind es in

in vielen Fällen heute schon. Aber zum Teil nur auf dem Wege rein praktischer
Ausbildung unter der Anleitung solcher,die eine ordentliche Ausbildung selbst
nicht genossen haben, zum Teil auf jener unglückseligenBerliner Schule, in der

die Anwärter für den volksbibliothekarischen,also einen geistig-pädagogischen
Beruf, mit den Anwärtern für den mittleren Dienst an den wissenschaftlichen
Bibliotheken, also einen technischenVerwaltungsdienst, zusammengekoppeltsinds
Ganz verschwindend ist heute nochim deutschenVolksbüchereiwesendie Zahl der-

jenigen, die in einer spezifischenVolksbüchereifachschulefür den Dienst an der

volkstümlichenBüchereiausgebildet sind.
Ein nicht zu überbietendes Chaos, — das also ist heute der Zustand des volks-

bibliothekarischenBerufes.
Darüber soll nicht gejammert, es soll darüber auch-nichtgespottet werden. Aber

sicherist, daß wir aus diesem Chaos heraus müssen,wenn die deutschevolks-

tümlicheBüchereieine wirkende Macht im deutschenKulturleben werden soll.
Aber welcherWeg führt uns aus dem Chaos heraus? Der Weg istnur zu finden,
wenn die Ursachender verworrenen Zuständeklar erkannt werden. Da istzunächst
festzustellen,daß der volksbibliothekarischeBeruf, was die äußereSituation und

auch was die Bildungslage seinerAngehörigenanlangt, stets weniger einheit-
lichsein wird, als irgend ein anderer der alten großenBerufe. Der Dorfbiblio-
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thekar kann seinevolksbibliothekarischeTätigkeiteben nur nebenamtlich ausüben-
er wird in den weitaus meisten Fällen aus den Kreisen der Lehrer genommen
werden müssen.Die Arbeiterbibliothekarewerden sichvorwiegend aus den Kreisen
der Arbeiterschaftrekrutieren, und auch sie werden auf Jahre hinaus in über-

wiegendem Maße als Bibliothekare nur nebenamtlich tätig sein können. Aller-

dings wird die Zersplitterung im Arbeiterbibliothekwesen,in den großenStädten

wenigstens, im Laufe der Zeit schwindenmüssen,und dann ist auch Raum da

für hauptamtliche Arbeiterbibliothekare, die hier und da ja auch heute schonan-

zutreffen sind. Sie werden dann, im Sinne der Berufseinheit, den hauptamt-
lichenLeitern der größerenStädtischenBüchereiennäher stehen,als den neben-

amtlichenKleinstadt- und Dorfbibliothekaren. Und wenn auch hier, im Kleinstadt-
und Dorfbüchereiwesen,berusticherNeuaufbau, stärkeresEinziehenhauptamtlicher
Volksbibliothekare, mit dem Aufbau von Kreis- und Bezirksberatungsstellen,
mit der Einführung von Wanderbibliothekaren einmal eintreten wird, so werden

alle dieseNeubildungen und Durchbildungenim größerenUmfange erst eintreten,
wenn eine andere Voraussetzung von der gleichzu sprechensein wird, erfüllt
ist. Und immer werden innerhalb des Kreises der deutschenVolksbibliothekare
in bezug auf berufliche Lage Unterschiedebestehen,wie sie der Beruf des Arztes
und des Schneiders, des Lehrers und des Schusters nicht kennt.

Aber alle dieseUnterschiedewürden das Bild des Personalbestandes der deutschen
volkstümlichenBüchereinur mannigfaltig und bunt machen, ohne daß es des-

wegen des Planes, der inneren Einheit entbehren müßte. Wenn wir, im Blick

auf unseren Personalstand, in Wirklichkeitkein ,,Bild«,sondern das Chaos haben,
so hängt das eben nicht mit der Schichtung der Volksbibliothekare nach den

GrößentypenihrerBüchereienund nachähnlichenMerkmalenzusammen,sondern
damit, daß,wie oben ausgeführt,heute noch so ziemlichJeder und Jede Volks-

bibliothekar sein und sogar noch werden kann.

Dieses Übel hat eine klar erkennbare Wurzel: wir sind Volksbibliothekare,

Tausende arbeiten mit uns zusammen in den deutschenvolkstümlichenBüchereien,
— aber wir haben keine Berufskundel Niemand kann sagen, was an positiver

beruflicherLeistung (die etwas anderes ist als allgemeine ideale Zielsetzung)vom

deutschen Volksbibliothekar zu verlangen ist. Niemand kann es sagen für die ver-

schiedenenKategorien der nebenamtlichen Volksbibliothekare,niemand kann es

sagen für die großewichtige Gruppe der hauptamtlich tätigenAssistentenund

Assistentinnen,niemand auch kann es sagen für die Gruppe der hauptamtlichen
Leiter größererund großerAnstalten. Wir haben keine Berufskunde, und weil wir

keine haben, fragen Staat, Gemeinden, Vereine, Verbände den Teufel nachhoch-
gespannten Anforderungen, die wir in bezugauf Vorbildung, die wir nichtgeben
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können, in bezug auf Besoldung, für die wir keine gegenüberstehendeLeistung
garantieren können, aufstellen Und weil wir keine Berufskunde haben, auf die

wir, die heute in leitenden Stellen Tätigen,alle verpflichtetsind,weil Subjektivis-
mus und Unkönnen noch in weitestemUmfange gedeihen: deswegen istes keinem

gescheuten,tatkräftigen,gebildetenMannezuverdenken,wennnunaucherseinerseits
ohne spezisischeBerufsvorbereitung die hauptamtliche Leitung einer größeren

Volksbüchereiübernimmt; Unter Blinden istder EinäugigeKönig, und in einem

Kreise Von ,,Fachleuten«,die sichüber die einfachstenFragen des Berufes nicht
einig sind, ist der begabte Laie mindestens gleichberechtigt.
Daß wir keine Berufskunde haben, das istnun freilichnichtTücke,istnichteinmal

so sehrUnfähigkeitderer, die heute im Berufe stehen, sondern es ist einfacheine

Folge der Jugend unseres Berufes. Was heute der Lehrer, was der Ingenieur,
was der Technikerleistet, das konnten vor hundert und zweihundert Jahren die-«

jenigen nichtleisten,die damals als ausgediente Feldwebel, als stnnierende Hand-
werker lehrend und konstruierend und bastelnd tätig waren. Auch sie konnten

damals keine Berufskunde haben, und daher gab es damals, trotzdem gelehrt-
konstruiert und gebastelt wurde, nicht den Lehrer, den Ingenieur, den Techniker
als Beruf im heutigen Sinne.

Und damit ist auch gesagt, was wir heute tun können und was wir nicht tun

können,um als Beruf hochzukommen.Wir dürfen vor allen Dingen nicht so
tun, als hätten wir einen einheitlichen,auf gesicherterBerufskudne ruhenden
Beruf- den wir nun auch formal organisieren könnten,für den wir nun auchbei

den Trägern der deutschen volkstümlichenBüchereieneinheitlicheForderungen
aufstellen könnten. Wir würden uns lächerlichmachen, wenn wir so tun wollten,
als könnten wir fürs Volksbüchereiwesenso etwas gründen wie einen Verein

deutscher Ingenieure. Nehmen wir einmal folgenden Fall. Es würde ein Verein

deutscherVolksbibliothekare gegründet,und er sollte mehr sein als ein Rahmen,
in den ein bestimmter beruflicherInhalt im Laufeder Zeitersthineinwächst.Der

Verein sollte sofort ,,praktischeArbeit« leisten und daher, ganz folgerichtig, den

Büchereiendort helfen, wo sie am schwächstensind, also z. B. auf dem Gebiete
der einheitlichen billigen Massenhersiellung von technischemBüchereibedarf.
Das klingt fo einleuchtend und einfach. Aber nun der erste tatsächlichepraktische
Schritt über den ,,Beschluß«hinaus. Die Formulare für die Ausleihe! Schön!
Wenn Formulare für die Ausleihe hergestellt werden sollen, so muß ein be-

stimmtes Ausleihsystem zugrunde gelegt werden. Aber wir haben in Deutschland
heute vielleichtfünfundzwanzigverschiedeneAusleihsysteme!Und wenn heute
sechsVolksbibliothekare zusammenkommen, so vertreten ste zusammen sechs-
wenn nicht acht oder mehr verschiedeneSysteme, natürlichjeder ein anderes!
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Eine zentrale Arbeitsstelleaber, wenn sie wirklichrationelle Großherstellungbe-

treiben soll, kann nicht die Formulare für fünfundzwanzigSysteme herstellen
und auf Lager legen, siemuß aus der Natur der Sache heraus, die hier geleistet
werden soll, an dieser Stelle normalisieren. Wenn sie das aber will, muß sie
sichfür ein System entscheiden,das aber kann sie nur auf Grund umfassender
Durchdenkung des gesamten Problems der Ausleihe. Sie müßte also erst für
dieseund im Zusammenhang damit für alle anderen technisch-organisatorischen
Arbeitsgebiete der volkstümlichenBüchereieine Berufskunde entwickeln,denn

nur auf Grundeiner solchenkönnte sie es wagen, den Vüchereienbestimmte
Formulare und damit ein bestimmtes System und damit eine bestimmte Auf-
fassung von Sinn und Zweckder Ausleihe aufzudrängen.Aber ganz sicherwürden

sichdie Bibliothekare, so wie sie heute sind, diesenZwang zur Arbeit in einer be-

stimmten Richtung gar nicht gefallen lassen. Die im ,,Ausschuß«des Vereins

sitzendenKollegenwürden sichgegenseitigdie Vorzüge ihrer verschiedenenSysteme
vorhalten, und selbstwenn man sichinnerhalb dieserKörperschaftauf ein bestimm-
tes System einigenwürde,würde niemand den Mut haben, der übrigenKollegen-
schaftdraußen im Lande dieses System aufzuzwingen, — es müßte vielmehr
nun erst eine berufskundlicheSchulung und Aufklärungeinsetzen. Und damit

wären wir wieder beim Anfang vom anderen Ende.

Oder ein anderes Beispiel. Die bibliothekarischenMitarbeiterinnen an den Städti-

schenBücherhallenzu Leipzigsind jetzt in die allgemeine dreizehnstusigeGehalts-
stassel neu eingereiht worden. Danach befindet sich die (nach Abschlußder

Fachbildung zu absoloierende)Vorbereitungsstellung einer bibliothekarischen
Hilfsarbeiterin (die etwa einem besoldeten,,Probejahr«entspricht)in KlasseVI ,

die unterste Dienststellungder ständigen bibliothekarischenMitarbeiterinnen —

die zweiteAssistentin— besindet sichin KlasseVII, die erste Assistentin in Klasse
v111, die zweiteBibliothekarin in Klasse IX, die zweite Bibliothekarin in beson-
derer Verwendung in Klassex. DieseEinstufung ist im Vergleichzur durchschnitt-
lichendeutschenPraxis ziemlichhoch,aberim Blick aufdas, was die bibliothekarischen
Kräfteder LeipzigerBücherhallensein und leistenmüssen,ist sienur gerecht.Wenn

aber diese Besoldungsregelung nun etwa Von einer oolksbibliothekarischen
Standesorganisation zum Vorbild einer allgemeinen Besoldungsordnungfür
Volksbibliothekarinnengenommen würde, sokäme etwas durchaus Unhaltbares
heraus. Denn in sehr zahlreichenFällen besitzendie Kräfte, die heute in den

deutschenVolksbibliothekentätig sind, so fleißigund hingebend sie aucharbeiten

mögen-so groß auch ihre individuelle Geschicklichkeit,so gut fundiert auch ihre
persönlicheBildung sein mag, — sie besitzenin zahlreichenFällen eben nicht die-

spezifische berufliche Qualifikation, die dieseEinstufung rechtfertigt.Oder
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aber: die Bibliothekarinnen besitzen zwar dieseQualifikation, aber sie sind in

ein-en Betrieb hineingestellt,der ihnen gediegeneberuflicheArbeit unmöglichmacht.
Es wäre in Vielen Fällen eine unverantwortliche VerschwendungöffentlicherMit-

tel, die Volksbibliothekarinnen,solange die Volksschullehrerin KlassevII sind, in

Klassev111, IX, oder gar x einzureihen. Die zuständigenStellen, unter denen

schließlichauch Menschen mit Welt- und Menschenkenntnis,mit Blick fürQuali-

tät und allgemeine beruflicheLeistungsfähigkeitsind, würden das Unhaltbare
eines solchenVorgehens sofort durchschauen,und das gesamte Vorgehen des

Standes oder Berufsvereins wäre von vorn herein diskreditiert Niemanden

wäre geholfen. Vor allem auch den Kolleginnen nicht, die nichtdes Glück gehabt
haben, auf Grund einer gediegenen Fachausbildung in den Beruf zu kommen

oder in einer Büchereiangestellt zu werden, die hochqualifizierteMitarbeiterinnen

vor entsprechendeArbeitsaufgaben stellt.
Nun könnte man freilichauch umgekehrt vorgehen und von der Besoldung aus

bestimmte Leistungenfordern. Das hießeaber nichts anderes, als ganz bestimmte
Leistungen,die man begründen und im einzelnen vertreten kann, für den Beruf
normieren. Aber wie das tun ohne Berufskunde? Und wenn man es dort,
wo die Grundlagen einer volksbibliothekarischenBerufskunde geschaffensind, auch
tun kann und grundsätzlichtun soll, wenn man auch in diesem Sinne den Ge-

meinden, die Büchereienerrichten und unterhalten, immer wieder das Gewissen
schärfensoll, — eine sofort allgemein zu erfüllende,von Verbandswegeu (viel-
leicht mit Hilfe des deutschenStädtetages) durchzudrückendepraktischeForde-
rung kann man heute daraus unmöglichmachen! Denn dann bliebe nichts an-

deres übrig,als Hunderte von Bibliothekarinnen, die den hohen Berufsforderun-
gen nicht entsprechen,auf die Straße zu setzen. Das würde aber nicht nur jeder
Billigkeit widersprechen und die Berufsorganisation sofort zum Auseinander-

brechenverurteilen, es würde auchdie SchließungzahlreicherBüchereienbedeuten.

Denn die Kräfte, die nun in die Lücke einspringen und die Anspruchauf Befol-
duug nachdiesemSchlüsselerhebenkönnten,die sind ja eben gar nicht da! Darauf

beruht ja, neben der Billigkeitsforderung der reale Anspruch vieler Kollegen und

Kolleginnen, die vor einem zukünftigenFachkollegium nicht würden bestehen
können,heute dochals Volksbibliothekar oder Volksbibliothekarin verwendet und

gehalten zu werden. Sollten sie alle auch nur im Verlaufe von fünf Jahren aus

dem Dienst ausscheiden,dann müßtenheute sofort Fachschulenin großerAnzahl
aus dem Boden gestampft werden, —- aber das Lächerlichste,was es gibt, sind
ja Fachschulen,wo es nochan Berufskunde überhauptfehlt! Hierüberhat Heiden-

hain, der Leiter der Lesehallein Bremen, vor Jahren sehr gute Ausführungen

gemacht, die wir an anderer Stelle diesesHeftes, in dem Aufsatze,,SchulreifeTech-
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nik« wieder einmal abdrucken Wollten wir heute, wo wir immer noch—- um den

treffenden Ausdruck Heidenhains zu gebrauchen — keine allgemein anerkannte

,,schulreifeTechnik«haben, Fachschulenin größererAnzahl und in größerem

Maßstab gründen, so würde das etwa auf die groteske Entwicklung im Volks-

büchereiwesender Tschechoslowakeihinauslaufen, wo das neue Büchereigesetz
die sofortigeErrichtung von TausendenvonVolksbüchereienvorschreibtundzugleich
verlangt, daß die Büchereienin Städten von 1oooo Einwohnern an von haupt-
amtlichen, regulär ,,ausgebildeten" Bibliothekaren zu leiten sind. Was die ad-

hoc-Gründung von Bibliothekarschulenzur Folge hat, in denen nun, da in der

Tschechoslowakeinicht einmal die Ansätzezu einer wirklichenvolksbibliotheka-
rischenBerufskunde vorhanden sind, notwendigerweisedie Blinden die Lahmen
führen. Es bedarf keiner besonderen Sehergabe, um den Zusammenbruch dieser
ganzen Volksbüchereipolitikvorauszu·sagen.Wenn aber heute in Deutschland
von einem Verein der Volksbibliothekare, vielleichtunter Einsetzung staatlicher
Machtmittel, Bibliothekarschulengegründetund abgestempelteVolksbibliothekare
und Volksbibliothekarinnen fabriziert würden, so müßte aus gleichenUrsachen
ähnlichUnhaltbares herauskommen, wie jetzt in der Büchereipolitikder Tschecho-
slowakei. Staatlich-gesetzlichoder vereinsmäßig-standesmäßigzusammenfassen
und organisieren kann man eben nur dort, wo eine gewissegleichmäßigeDurch-
bildung des Berufes, des Standes schonvorangegangen ist.

,-

Nein, — es gibt nur einen Weg, um der deutschen Volksbücherei,den Volks-

bibiliothekaren aller Schichten zu helfen, um zur Einheit des Berufes der Volks-

bibliothekare zu kommen: das ist eben die Schaffung einer Vernfskunde. Wobei

hier ausdrücklichdem Irrtum entgegengetreten sei, als ob unter Berufskunde
das Schwören auf eine bestimmte bildungspolitische Richtung zu verstehen sei.
Nicht daß er Karl May nicht in seineBüchereieinstellt, unterscheidetden durch-
gebildeten Volksbibliothekar von dem Dilettanten, sondern daß er weiß,wie die

innere Verwaltung auszubauen ist, wie der Fachkatalog gestaltet seinmuß, wie

der Vücherbestandvor Verfall bewahrt wird, wie in der Ausleihe höchsteNutz-
leistung mit geringstem Kraftaufwand erzieltwird, wie die Leserschaftzur Achtung
vor der Büchereierzogen wird, wie die Statistik zu führenist usw. usw. Alle diese
Arbeitsgebiete so durchgebildet,daßWirtschaftlichkeit,Klarheit, Zuverlässigkeitge-

sichertist und daß die Vüchereidochein frei spielendesInstrument im Diensteder

geistigenAufgabe ist, — das ist volksbibliothekarischeVerufskunde, die die Volks-

bibliothekarealler-Büchereitypen,auch aller weltanschaulichenRichtungen,angeht
und die heute fast noch ebenso fehlt, wie damals, als Heidenhain seinetreffenden
Ausführungenzu diesemThema machte. Niemals kann aber eine solcheBerufs-



DieOrganisierngderVolksbibliothekare 159

kunde geschaffenwerden durch einen Verein, der die heterogensten Elemente zu-

sammenfaßt,die dann durchMehrheitsbeschlußfeststellen,daßdas Mittelmäßige

zu geschehenhabe, daß im Grunde alles beim Alten bleibe. Geschaffenwerden

kann die erste beruflicheGrundlage nur durch die Einzelnen im Lande, denen

die besondere Gabe des Bauens und Gestaltens, des Problemesehens und des

Problemelösensverliehen ist. Solche Arbeitsstellen müssenentstehen, Von solchen
Zellen muß das innerlich verbindende, neue beruflicheLeben ausgehen. In wie

hohem Maße das möglichist, zeigt die Entwicklung der DeutschenZentralstelle
fiir volkstümlichesBüchereiwesen.Hier hat sich auf dem festen Boden einer

sichernoch nichtendgültigen,sichervielfachnoch der Korrektur bedürftigenund der

Entwicklungfähigen,aber docheiner ,,daseienden«Berufskunde eine Organisierung
der Volksbibliothekareganz von selbstergeben. Weil in diesem Kreise der Groß-
bibliothekar wie der Kleinbibliothekar, der Leiter wie die Assistentin,der soziali-
stischeArbeiterbibliothekar wie der Leiter der katholischenVereinsbiicherei, —

weil sie alle wissen,worauf es bei der bibliothekarischenArbeit ankommt, weil

sie alle gewisse Dinge gelernt haben, bestimmte Methoden beherrschen, daher
hat sich hier eben wirklich ein Kreis gebildet. Und daher ist nun für diesen
auf gleicher Berufsgrundlage stehenden Kreis auch eine organisierte praktische
Büchereipolitikmöglich.Innerhalb dieses Kreises ist es möglich,bestimmte
Forderungen an die Gründer und Erhalter der Büchereienzu stellen, innerhalb
dieses Kreises ist heute schonpraktischeFürsorge bis herab zum gemeinsamen
Druck der Formulare möglich.Und Von dieserZelle aus ist auch wirklichedurch-
schlagendeBüchereibewegungmöglich,wie jetzt in so schönerWeise das Beispiel
Württembergs zeigt.
Also nicht von der Organisation zur Sache, sondern von der Sache zur Organi-
sation, die dann bloßAusdruck vorhandener sachlicherGemeinsamkeitist, — nur

das kann der Weg der deutschenvolkstümlichenBüchereisein,wenn sieaus dem

Ehaos heraus, zu wirkungsmächtigerGestalt hin will.

qr.

Mit alledem sollnichtgesagt sein,daßdiejenigen, die heute in den deutschenvolks-

tümlichenBüchereienhaupt- oder nebenamtlichwirken, sichnicht zusammentun,
sichnicht organisieren sollen. Es kommt dabei nur darauf an,·daß der Lage, wie

sie heute im volkstümlichenBüchereiwesentatsächlichist,Rechnung getragen wird.

Daß man sichauf das Möglichebeschränktund nicht tut, als hätten wir einen

durchgebildeten volksbibliothekarischenBeruf- daß man nichttut, als könnte man

einen solchen,wenn man ihn nichthat, durchvereinsmäßigeOrganisation schaffen,
daß man nicht tut, als gingen die Juterressen der Volksbibliothekarealler Kate-

gorien in einer Richtung.
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Will man zu einer Beeinflussung des Inhaltes der volksbibliothekarischenArbeit

kommen, somuß man, in bezug auf Organisation, Mitgliederzahl, glanzvolle
Vereinsfassade, zunächstden Weg der Entsagung gehen. Man muß von der

Schaffung der Berufskunde ausgehen, muß von hier aus schrittweisedie zur

durchgebildetenBerufsarbeit Befähigten sammeln und von hier aus seineKreise
immer weiter ziehen.Jst die berufskundlicheGrundlage einer solchenOrganisation
gesund, wird mit dem Wachsendes in gleicherberuflicherÜberzeugunggeeinten
Kreises ständigan dem Ausbau und der Fortbildung der Berusskunde gearbeitet,
dann muß im Laufe der Jahre, vielleichtder Jahrzehnte, von dieser Bewegung
die Gesamtheit der Volksbibliothekare erfaßt werden und der großeBeruf-stier-
band kommt dann auf einer gewissenStufe der Entwicklung ganz von selbst.
Will man aber heute schon die großeOrganisation, die restloseErfassung aller

im BüchereiwesenBeschäftigten,dann muß man Entsaguug üben in bezug auf
die positive praktischeArbeit dieser großenVereinsmaschine. Diese Organisation
könnte dann nur Aufgaben mehr formaler Natur haben. Sie könnte auf ihren
Jahresversammlungen dafür sorgen, daß die Volksbibliothekare, die heute zum

großenTeile so ganz isoliert in ihrer Büchereihocken,zusammen kommen, sie
könnte dafür sorgen, daß auf solchenVersammlungenvon den Vertretern der

verschiedenenRichtungen und Arbeitsstättenim Lande Bericht erstattet wird, daß
Modelle, Arbeits- und Materialproben vorgelegt werden. Sie könnte auchin

gleichemSinne eine Zeitschrift schaffen, in der alle, die etwas zu sagen haben,

zu Worte kommen müßten, in der wiederum die Tätigen im Lande über ihre
Anschauungen, Pläne und Versuche berichten könnten,in der Übersichtenüber
den Stand der Büchereisachegegeben werden. Der Verband würde also eine

Rahmenorganisation sein, die die deutschenVolksbibliothekarenäherzusammen-
führt und die alles das zur Kenntnis und Anschauung bringt, was innerhalb
der Welt der deutschenVolksbibliothekare gedacht und getan wird.

Das wäre schonetwas außerordentlich-Wichtiges! Die berufliche Arbeit würde

dadurch eine starkeBelebung erfahren, das Gute und Tüchtigewürde allgemein
bekannt, die vorhandenen Ansätzezur Berufskunde würden gekräftigtwerden,
und vielleichtwürde aus solcheinem lebendigeren und engeren Miteinanderleben

und -streben auch eine neue bessereForm für den Austrag beruflicherMeinungs-
verschiedenheitenhervorgehen. Die gerade in letzter Zeit im deutschenVolks-

büchereiwesenwieder eingerisseneTaktik, den sachlichenMeinungskampf in einen

persönlichenVerleumdungs- und Vernichtungsfeldzugzu verwandeln, dieseTak-

tik würde dann vielleicht doch nicht mehr möglichsein. Und das wäre wohl
der größteGewinn für das Ansehen und damit auch für die Zukunft der deutschen
Volksbüchereisache. Waltrr Hofutann
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Der Verband deutscher Büchereien

Im Herbste vorigen Jahres wurde in Berlin ein ,,Büchereiverband«,später»Ver-
band deutscher Büchereien«gegründet. Dieses neue und werdende Unternehmen
kann unseres Erachtens nur richtig beurteilt werden vom Standpunkte der Aus-

führungen aus, die unser Geschäftsführerin dem vorstehenden Aufsatzüber die Or-

ganisierung der deutschenVolksbibliothekare gemachthat. Nach den ersten Nachrichten-
die den an der Gründung nicht beteiligten Volksbibliothekaren zugingen, konnte es

keinem Zweifel unterliegen, daßes sichbeim Büchereiverbandnicht um eine allgemeine
Berufs- und Standesorganisation handelte, sondern um eine organisatorische Zu-
sammenfassung von Volksbibliothekaren, die zwar nicht so sehrdurcheine gemeinsame
berufliche Überzeugung,sondern mehr durch die Abneigung gegen die Ziele-,Forde-
rungen und Arbeitsmethoden der deutschenZentralstelle für volkstümlichesBücherei-
wesen geeint sind. Wenigstens war zu der Gründungsversammlungkein einziger
Volksbibliothekar aus dem Kreise der Zentralstelle eingeladen worden, und an der

Spitze des ganzen Unternehmens standen die Persönlichkeiten,deren Abneigung
gegen die von unserer Zentralstelle vertretene neue Richtung bekannt ist. »

Die Zentralstelle hätte die Begründung einer solchenGruppe im Interesse der ge-

samten Volksbüchereisachesehr begrüßt. Denn von der bloßenRegation hätteschließ-
lich auch dieser Kreis von Volksbibliothekaren auf die Dauer nicht leben können.

Wollte aber auch er, ähnlichwie unsere Zentralstelle, praktischarbeiten und wirken-
dann hätte auch er daran gehen müssen,sichfür solcheArbeit die berufskundlichen
Grundlagen zu schaffen. Da hätte sichzeigen müssen,in welchemUmfange in diesem
Kreise die Kräfte vorhanden sind, die gediegene Beiträge zum Aufbau einer solchen
Berufskunde zu leisten vermögen.Wir zweifeln nicht daran, daß auch außerhalbdes

Zentralstellenkreises und daß schließlichauch innerhalb des Fritz-Ackerknechtkreises
solcheKräfte vorhanden sind. Aber in dem Augenblick, in dem sie sichzur energischen
positiven Arbeit für die sachliche Grundlegung unseres Berufes zusammengetan
hätten, da hätte sich ohne Zweifel gezeigt, daß auch sie in den meisten Fällen nicht
nur auf dieselben Probleme, sondern auch im wesentlichenauf dieselben Lösungen
kommen müssen,wie die Zentralstellenleute. Und von hier aus wäre dann zur sach-
lichen Verbindung beider Arbeitskreise nur noch ein kleiner Schritt gewesen. Denn

nichts bindet ja mehr, als unbefangene sachlicheArbeit an den gleichenAufgaben,
als die gemeinsame Freude an den gemeinsam als richtig und förderlicherkannten

Lösungen. Das ist ja das schönsteErlebnis, das wir in unseremZentralstellenkreise
immer wieder haben.

Aber die neue Vereinsgründung hat eine andere Entwicklunggenommen. Aus der

Organisation einer Gruppe soll nun eine allgemeine Berufs- und Standesorgani-
sation werden. Jn einem Rundschreiben, das im Dezember vorigen Jahres verschickt
wurde, heißtes:
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»Für diese Aufgaben müssenwir nach dem Vorgange anderer Berufsgruppen heute jeden
Beamten und jeden Angestellten der öffentlichen Büchereien zu gewinnen suchen,
um allen den vor uns liegenden Hemmungen den Willen und die Triebkraft eines ges chlos -

senen Berufsstandes gegenüberstellenzu können. Der Deutsche Büchereiverbandwirbt

damit um die Mitarbeit aller Männer und Frauen, die im Dienst der Büchereientätig sind,
und richtet besonders an die Leiter der öffentlichenBüchereiendie dringende Bitte, ihre
Beamten und Angestellten auf den Ernst der Lage aufmerksam zu machen und sie als Mit-

glieder des Büchereiverbandes zu gewinnen-« (Die Sperrungen aus dem Original
übernommen. Die Schriftleitung.)

Und ganz folgerichtig sind nun auch die dem Kreis der Zentralstelle angehörenden
Volksbibliothekarezum Beitritt aufgefordert worden; auch unsere Zentralstelle als

solchehat das Nundschreibenerhalten. Vorsitzender und Geschäftsführerder Zentral-
stellehaben daher in einem besonderen Nundschreibenzum Eintritt in den allgemeinen
,,Verband deutscherVolksbüchereien«aufgefordert. Und die Zentralstellemöchtediese
Aufforderung heuie uoch einmal wiederholen.
Wir wissen,daßzunächstnichtalle Freunde der Zentralstellemit dieser Stellungnahme
des Vorstandes und der Geschäftsstelleeinverstanden waren. Aber wir glauben, daß
sichdiese Bedenken nicht aufrecht erhalten lassen. Das, was der neue Standesverein

sein kann, das kann unsere Zentralstelle auf Jahre hinaus noch nicht sein, — die Zu-
sammenfassung aller Berufsgenossen in einer solchenallgemeinen formalen Vereini-

gung. Die Zentralstelle kann nur gedeihen im natürlichenWeiterwachsen der von ihr
geführtengeistigen und beruflichen Bewegung.Wir sind überzeugt,daß in zehn oder

zwanzigJahren die DeutscheVolksbüchereiin ihrer Gesamtheit entweder der ,,neuen

Richtung-«angehörenwird, oder daß sie nicht sein wird. Wenn wir aber heute durch
organisatorischeMaßnahmen die Zentralstelle zu so etwas wie zu einer allgemeinen
volksbibliothekarifchenBerufsorganisation aufblähen wollten, so würde uns das in

unserem Kerne schädigen.Darüber kann gar kein Zweifel bestehen. Die Zentralstelle
hat, aufs Ganze der Volksbüchereiweltgesehen, nicht so sehr eine vereinsmäßigorga-

nisatorische, sondernsie hat eine schulendeund missionierende Aufgabe. Umgekehrt
kann aber ein allgemeiner Standesverein, wenn er heute entsteht, die Aufgaben ja
gar nicht übernehmen,die Organisationen wie der Zentralstelle vorbehalten sind. Das

dürfte aus dem vorstehenden Aufsatzeunseres Geschäftsführersauch dem solchenEr-

kenntnissen Widerstrebenden klar geworden sein. Beschränktsich aber der Verband

auf die allgemeinen formalen Aufgaben, dann kann er Nützlichesfür die gesamte Volks-

büchereisacheleisten, und daran haben wir Zentralstellenleutenur das lebhaftesteInter-
esse. So müssenwir alle in den Verband hinein, schmollendbeiseitezustehenwürde

gerade die Sache, die wir vertreten, am schwerstenschädigen.Aber wenn wir hinein-
gehen, dann haben wir nicht nur das Recht, sondern auch die Pflicht,dahin zu wirken-
daß der Verband nur solcheAufgaben übernimmt, die er leisten kann, daß er sich
wirklichim Fahrwasser einer allgemeinen deutschenBerufsorganisation bewegt, daß
er nicht — was stcher nicht beabsichtigt ist — unter dem Deckmantel der deutschen
volksbibliothekarischenBerufs- und Standesorganisation nur die Geschäfteeiner



Der Verband deutscher Büchereien 163

Gruppe von Volksbibliothekaren, unter Umständennicht einmal der fortschrittlichsten
und berufstüchtigstenGruppe, besorgt.

Aus alledem ergeben sicheine Reihe von Forderungen, die die derzeitigenFührer im
Verbande, nachdem sie die Schwenkung zum allgemeinenBerufsverbande durchge-
führt haben, ohne Zweifel selbst aufstellen werden, die aber auch von Unserer Seite

heute schon formuliert und auf der ersten, der »gesetzgebenden«Versammlung des

Verbandes im Mai dieses Iahres zur Diskussion gestellt werden müssen.

1. Der Verband deutscherBüchereienist eine deutsche Organisation, die nicht in den

Dienst der besonderenWünscheder Volksbibliothekare eines einzelnenLandes, also
etwa Preußens,gestellt werden darf.

2. Der Verband deutscherBüchereienist eine allgemeine Berufs- und Standesor-

ganisation, er hat daher die Interessen aller seiner Mitglieder gleichmäßigzu

wahren. Er darf unter keinen Umständenin den Dienst einer bestimmten »Nich-
tung«, nenne sie sich die ,,neue« oder die ,,alte", gestellt werden. Diese absolute
Neutralität und Parität gilt sowohl für den Aufbau des Verbandes selbst(alsoauch
für die ZusammensetzungseinerOrgane) als auch für alle seineMaßnahmen.

z. Aus der Tatsache, daß eine allgemein anerkannte volksbibliothekarischeBerufs-
kunde heute noch fehlt, daß sie vielmehr vorerst nur an den verschiedenenStätten

intensiver volksbibliothekarischerArbeit vorbereitet wird, — aus dieser Tatsche, in

Verbindung mit der für eine allgemeine Standesorganisation selbstverständlichen
Forderung der Parität und Neutralität, ergibt sich, daß der Verband auf den

Inhalt der volksbibliothekarischenArbeit selbst keinen Einfluß nehmen darf. Er

darf daher solcheVeranstaltungen, von denen eine Einwirkung auf den Inhalt der

Volksbüchereiarbeitohne weiteres ausgeht— z.B. Fachschulen,Beratungsstellem
Herstellung und Vertrieb von büchereitechnischemMaterial usw. — keinesfalls be-

treiben, er darf solcheVeranstaltungen, wenn sie von anderer Seite unterhalten
und betrieben werden, weder moralisch noch finanziell unterstützen.

Dem wären, im Blick auf die entsprechenden,vorläusignoch recht unklaren Ausfüh-

rungen in dem erwähntenRundschreiben des Verbandes, noch folgende zwei Forde-
rungen anzufügen:

4. Mitglied der allgemeinen Berufs- und Standesorganisation dürfen nur solchena-

türlichePersonen sein, die haupt- oder nebenamtlichvolksbibliothekarischtätig sind.
Staatliche oder gemeindlicheKörperschaften,eingetragene Handelsfirmen, juristische
Personen, Büchereienund Büchereiverbände,Privatpersonengehörennicht in eine

Berufsorganisation.
5. Für die verschiedenenKategorien der Volksbibliothekare sind verschiedene,ver-

hältnismäßigselbständigeSektionen zu bilden. Vor allem gilt das für die beiden

Kategorien der hauptamtlichen und der nebenamtlichen Volksbibliothekare. Fra-
gen, die nur eine der beiden Kategorien angehen, dürfen innerhalb des Berufs-
vereins nicht von den Mitgliedern der anderen Kategorie mit entschiedenwerden.
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Blanke Waffen
oder die ethische Voraussetzung der Organisierung der Volksdibliothekare

Felix Plage, der Leiter der Frankfurter Volksbiicherei, dessen sachlicheVerdienste
an anderer Stelle diesesHeftes gewürdigt werden, hat sichdie Wahrung guter Sitten

im Kreise der deutschen Volksbibliothekare zur Aufgabe gemacht. Wir erinnern an

den bemerkenswerten Aufsatz,,Wiedertäufer",den Plage im 20. Jahrgang der Blätter

für Volksbibliotheken und Lesehallen veröffentlichteund aus den wir unsere Leser
in Heft 1 des v. Bandes unserer Mitteilungen gebührendaufmerksam gemachthaben.
Plage geht diesenWeg unbeirrt weiter. In Heft XI des l. Iahrganges der ,,Bücherei
und Bildungspflege« (der Fortsetzung der Blätter fürVolksbibliotheken)veröffentlicht
er einen ,,Brief an einen jungen Kollegen-C Die Vorgänge, die er dabei in das helleLicht
der Offentlichkeitstellt, sind so ungeheuerlich, eine Klärung dieses Sumpfes, der sichda

vor unseren Blicken auftut, ist sodringend notwendig, daßauchwir die wichtigstender

von Plage mitgeteilten Tatsachen unsern Lesern mitteilen wollen« Plage schreibt:
»Mein lieber junger Freund! Sie melden mir entmutigt, daß Sie bei der engeren Wahl in

Y. den kürzerengezogen haben, nachdem man Ihnen vor versammeltem Büchereiausschußdie

Vokabeln abgehört hat, wobei Sie aus die Frage: Wie stehen Sie zu der Marlitt, Adlersfeld-
Ballestrem und Ganghofer2 sichaugenscheinlichnicht unter allen Zeichendes Entfelzens bekreuzt
haben, sondern versucht haben, den ,,Dorfapostel«für den von Ihnen demnächstaufzustellenden
Katalog zu retten. Das ist schade! Nicht um den Ganghofer, aber um Sie, lieber Freund, den

ichals einen wohlbeschlagenenund arbeitsfreudigen jungen Fachgenossenkenne, und dem ichvon

Herzen einen verantwortungsreichen Wirkungskreis gönne und wünsche.Damit Sie aber nicht
zum zweitenMale auf ein hinterlistig geschärftesSchlagwort gespießtwerden, falls Sie wieder
in die Lage kommen, ein bibliothekarisches Glaubensbekenntnis ablegen zu müssen,so möchte
ich Ihnen nicht vorenthalten, was ich in dem gleichen Falle den Herren von Y. geantwortet

haben würde, wenn sie mir eine solcheFrage vorgelegt hätten; ichwürde ihnen gesagt haben-

Meine Herren! Ich erblicke in der Frage, die Sie mir hier augenscheinlichauf fremde Ein-

flüsterungenhin stellen, eine Falle. Sie ist gelegt von Personen, die michnichtkennen, die aber

ein Interesse daran haben, auf jeden Fall meine Bewerbung auszuschalten, um die Bücherei
in Y. ihrem Einfluß zu unterwerfen. Diese Stelle sucht ihre Absichtendurch die politischen
Parteien oder andere Machtfaktoren zu erreichen, nachdem maßgebendebibliothekarischeFach-
kreise ihr Dogma abgelehnt haben. Ich bin überzeugt,daß Sie keine Ahnung haben, daßSie

von dieser Stelle als Werkzeuggebraucht werden, und daß Ihnen eben daher eine Antwort von

mir voransgesagt wurde, die meine Berufsgesinnung von vornherein als abwegig oder minder-

wertig kennzeichnenund verdächtigensoll . . .«

Wir sind einiges gewohnt an unsachlicherKampfesart innerhalb des deutschenVolks-

büchereiwesens,— aber eine derartige Intrigenwirtschaft (vielleichtgar, wie Plage an-

deutet, unter Benutzung der politischenParteien) ist uns dochnochnicht vorgekommen!
Und es ist ein positives Verdienst Plages, in diese Dunkelkammer einmal gehörig

hineingeleuchtetzu haben. Es ist ganz selbstverständlich,daß an eine Organisierung
der Volksbibliothekare,um die sichgerade Felix Plage so sehr bemüht-nicht gedacht
werden kann, so lange in unseren Kreisen nicht das vorhanden ist, von dem Friedrich
Theodor Bischersagte, daßes sichimmer von selbstverstehe.Gerade bei der Schwächeder
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berufskundlichenGrundlage einer deutschenvolksbibliothekarischenStandesorganisa-
tion muß wenigstens die ethischeGrundlage kräftig und tragfähig sein. Es müßte
eine der ersten und vornehmsten Aufgaben des neuen Verbandes deutscher Volks-

bücherelensein, eine Art Ehrengerichtshofzu schaffen,vor den alle die gestellt werden

müßten, die den unvermeidlichenbüchereipolitischenKampf dieser Jahre nicht mit

blanken Waffen kämpfen.Niemals sind wir mit einem Vertreter der ,,alten Richtung-«
so einig gewesen wie in diesem Falle.

In einem Punkt allerdings kann uns fderFrankfurter Verteidiger guter volksbiblio-

thekarischerSitten diesesmal nicht ganz befriedigen. Er bringt den empörendenFall
zur Sprache, aber er sagt nicht, wo sichdieseüble Geschichtezugetragen. Damit werden

alle Kollegen und Kolleginnen, die in der letzten Zeit in leitende Stellen berufen
wurden, und es werden alle Städte, die leitende Plätzean ihren Volksbüchereienbe-

setzt haben, in eine äußerstpeinliche Lage gebracht! Handelt sich's um Düsseldorf
oder um Hagen, um Köln oder München,um Neukölln oder um Spandau?
Es liegt auf der Hand: Plage mußhier zum ersten Schritt den zweiten fügen,er mußden

Namen der Stadt nennen, die sichso in der Hand dunkler Mächtebefindet, er mußden

Namen des Kollegen nennen, der unter so peinlichenUmständenin sein Amt gekommen
ist, er mußvor allem auch den Namen dieser geheimnisvollen Stelle nennen, die da im

Hintergrunde geschobenhat, und die über eine so enorme Machtverfügt,daßeine Stadt-

verwaltung sichvon ihr in dieser skandalösenWeisemißbrauchenlassenmuß.Um diese
Verpflichtungkommt KollegePlage nichtherum ; es dürfteim deutschenVolksbücherei-
wesenwohl nur wenige Männer und Frauen geben, die sichdieserForderung nicht an-

schließenwerden. Es istfreilichnachdem ErscheinendesBriefes ,,an den jungenKollegen«
von einigen Seiten der Zweifel geäußertworden, ob sichder Vorgang überhauptzu-

getragen habe. Man hält es schlechterdingsfür ausgeschlossen,daßVorgänge, wie sie
Plage mitteilt, möglichsind. Diesen Ahnungslosen ist zu erwidern: viel unmöglicher
ist«sdoch,daßein Fachgenossederartige Dinge ersindet, in die Offentlichkeitbringt und

damit die ganze Atmosphäreder volksbibliothekarischenWelt vergiftet. Gewiß,es ist
vieles möglichin den Kreisen der deutschenVolksbibliothekare,— aber wir leben doch
nicht in einer Welt büchereipolitischerBravosl Und selbstwenn einmal ein einzelner
Fanatisierter sichdurch solcheLeistungen den Ruhm erwerben wollte, den er durch
positive volksbibliothekarischeArbeit nicht erwerben kann, — ist es dann auch nur von

weitem denkbar, daßein Fachblatt, an dessenSpitze ein menschlichallgemein geachteter
Mann wie Prof. Fritz, der Direktor der Charlottenburger Volksbüchekeien,steht, —

ist es möglich,daß ein solches Organ eine derartig ungeheuerlicheAnschuldigung
bringen könnte,ohne vorher sichin den Besitz aller Unterlagen zu setzen?
Nein, die Vorgänge, die Plage lns Lichtder Offentlichkeitstellt, sind vorgekommen,sie
müssennach dem ganzen VorgehenPlages und der Büchereiund Bildungspflegevor-

gekommen sein. Und Felix Plage hat nun nur nochdie kleine,aber unerläßlichePflicht
zu erfüllen: Namen zu nennen. Jm Sinne seines Schlußwortesin jenem Briese an
den jungen Kollegen: ,,Zuversichtund blanke Waffen-C Wasser Hofmqkm
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Aus der Zentralstelle

Jahresversammlung
der DeutschenZentralstelle für volkstümlichesVüchereiwesen.

Stuttgart, 4. Dezember 1921.

Bericht
Die eigenartige Entwicklung der Zentralstelleim Jahre 1921 ließdie Festsetzungeines

früherenZeitpunktes für die Jahresversammlung nicht zu. Ständig waren wichtige
Angelegenheiten im Fluß, fanden mit Verbänden und Regierungen Verhandlungen
statt, die erst einen gewissen Abschlußerlangt haben mußten,ehe sie der Hauptbet-
sammlung vorgelegt werden konnten. Anfang Herbst war in allen diesenBeziehungen
eine gewisseKlärung und Festigung erreicht, sodaßder Vorstand nunmehr daran denken

konnte, die Versammlung für den 4. Dezembereinzuberufen. Unter Berücksichtigung
des Umstandes, daß die zur Zeit fruchtbarsten Verbindungen der Zentralstelle in Süd-

und Südwestdeutschlandliegen, wurde Stuttgart als Ort der Tagung gewählt. Es

waren aber dem Rufe zur Jahresversammlung Volksbibliothekareund führendeVolks-

bildungsmännernicht nur aus Süddeutschlandgefolgt, sondern auchMitteldeutschland,
der Westen und Norddeutschland waren vertreten.
Der Versammlung ging am z. Dezembereine Tagung der ,,WürttembergischenBü-

chereigemeinde«voraus. Es sind das die württembergischenVolksbibliothekare und

-bibliothekarinnen, die entweder auf der Fachschuleder Zentralstelle oder aber auf dem

dreimonatigen Lehrgang im Jahre 1921 ihre Ausbildung bezw., soweit die Herren
schonvorher tätig waren, ihre Durchbildung im Sinne der neuen Büchereiarbeiter-

halten hatten. Die württembergischeBüchereigemeindestellt nun eine Sondergruppe
innerhalb des vielgestaltigen württembergischenVereins zur Förderung der Volks-

bildung dar, der unter der Führung von Theodor Väuerle zum ersten Male für ein

ganzes Land und für alle Arbeitsgebiete der Volksbildung die Forderungen der neuen

Volksbildungsarbeit in die Wirklichkeitumzusetzenbemühtist. So treffen die württem-

bergischenFachgenossen, wenn sie von Leipzigzurückkehren,auf eine geistige, auf eine

volkspädagogischeGemeinschaft, innerhalb derer jeder einzelne erst richtig zur Ent-

faltung seiner Kräfte kommen kann. Dieser ungemein günstigenLage ist es wohl vor

allem zu danken, daß die Mitglieder der württembergischenBüchereigemeindeauf der

erwähntenVersammlung davon berichten konnten, in welchüberraschenderWeise in

der kurzenZeit (zwischendem LeipzigerLehrgang und dem Zeitpunktder Versammlung) ,

die Büchereisachein Württemberg vorangegangen ist. Eine Anzahl von Vüchereien
ist errichtet, die Errichtung einer ganzen Anzahl weiterer Vüchereiensteht bevor, —

das gute Beispiel der ersten nach den neuen GrundsätzenerrichtetenAnstalten hat sofort
zündendund begeisternd im Lande gewirkt. So herrschteauf der württembergischen
Vorversammlung eine freudige gehobene Stimmung. Auf jeden Fall hat sichan dem
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württembergischenBeispiel gezeigt, wie wertvoll die LeipzigerLehrgängewerden können,
wenn in dem Lande, das seine Teilnehmer schickt,die richtigen Menfchen vorhanden
sind und eine wohlbegründetezielsichereFührung in der ganzen Volksbildungssache
des betreffenden Landes besteht.
Am Abend des Vorversammlungstagesfanden sichdie bis dahin eingetroffenen Mit-

glieder der Zentralstelle, die Mitglieder der württembergischenBüchereigemeindeund

eine Anzahl Freunde der württembergischenVolksbildungsarbeit zu einem geselligen
Beisammenfein zusammen.

)i-

Die Versammlung der Zentralstelle wurde den nächstenVormittag 91X2Uhreröffnet.
Herr Direktor Bäuerle übernahm den Vorsitz und erteilte dem Geschäftsführerder

Zentralstelle das Wort zu

Punkt I der Tagesordnung: Tätigkeitsbericht der

Zentralstelle.

Der Geschäftsführerführte etwa folgendes aus:

1. Über die Unterrichtsabteilung der Zentralstelle, hier zunächstüber die

Schule. Über die Fachschuleselbst ist nicht viel Neues zu berichten, es ist alles in der

bekannten Weiseweitergeführtworden« Im Oktober 1921 hat der 4. Lehrgang mit

gutem Erfolg seine Ausbildung durch die Staatsprüfung abgeschlossen,der 5. Lehr-
gang hospitiert zur Zeit in den StädtischenBücherhallenzu Leipzig,zum Teil in aus-

wärtigen, in unserem Sinne arbeitendenBüchereien.Der 6.Lehrgang hat im Oktober
1 92 1 mit der schulmäßigenAusbildung begonnen, er erscheintin bezugauf das Schüler-
material sehr aussichtsvoll. Trotz der fortgesetztenAusbildungstätigkeitist es bisher
nicht gelungen, bibliothekarischeArbeitskräftein genügenderAnzahl heranzubilden. Jn
den StädtischenBücherhallenzu Leipzig sind zur Zeit vier bibliothekarischeStellen

nicht besetzt.Die Ursache dieses Mangels ist einmal darin zu sinden, daß im Interesse
einer sorgfältigenAusbildung des Einzelnennur immer eine sehrbeschränkteZahl von

Schülern zu den Lehrgängenzugelassen wird. Dazu kommt aber ein anderes. Es

laufen zwar immer zahlreicheAnmeldungen ein, aber nur ein geringer Teil der Be-

werber, bei dem man den speziellenBegabungs- und Neigungstyp des Volksbiblio-

thekars voraussehen kann, eignet sichzur Annahme. Es erscheintdurchaus notwendig,
daß man zu einer anderen Rekrutierung des gesamten Schülermaterialskommt. Dazu
ist die Helferarbeit aller der Kreisenotwendig, die mit uns in der Büchereisachezusam-
menarbeiten. — Im Zusammenhang mit der Entwicklung des Ausbildungswesens
der Zentralstelle ist beabsichtigt, den Namen der Fachschulezu ändern. Ganz abge-
sehen davon, daßer—mit seiner ausschließlichenBetonung von Technikund Verwal-

tung — der Gewinnung wirklich für den volksbibliothekarischenBeruf geeigneter
Menschenhinderlichsein kann, ist er längstüberholt.Die Schule geht heute weit über

das hinaus, was ihr Name sagt. Es ist deshalb die Namensänderungdurchaus ge-
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rechtfertigt-. Der Schulausfchußsoll den entsprechendenEntschlußfassen. (Das ist
inzwischen geschehen, die Schule heißt jetzt: Deutsche Volksbüchereischule,Leipzig.
Die Schriftleitung.)

Zu den Lehrgängender Zentralstelle. Hier haben wir ehemals mit kleinen Lehrgcingen
von etwa 8 Tagen begonnen und sind im letztenJahr bei einer 3 Monats-Ausbildung
für nebenamtliche Volksbibliothekare, dem Fortbildungs- und FührerlehrgangApril-
Juni 1921, gelandet. Dieser Lehrgang war aber für die Lehrkräfte,da ja die Fach-

-

schuleund alle übrigen Abteilungen der Zentralstelle daneben weitergeführtwerden

mußten, eine so außerordentlicheBelastung, daß der Beschlußgefaßtworden war:

niemals wieder! Inzwischenhat sichaber die Notwendigkeit eines neuen Lehrganges
jetzt schon wieder herausgestellt. Es liegen schon eine-ganzeAnzahl Anmeldungen
vor, und aus Württemberg wollen sicheinige Verufsgenossen, die den letztenLehr-
gang besuchten, zum nächstenLehrgang gleichfalls wieder einfinden.

2. In der Abteilung Fachliteratur sind im Berichtsjahr neue Veröffentlichungen

nicht erschienen,abgesehen von den Heften für Vüchereiwefen,die bekannt sind. Der

Absatzder bisherigen Veröffentlichungenwar so, daß ,,Vuch und Volk«, Heft 4 der

Schriften der Zentralstelle, nahezuvergriffenist, und daßdie Auflage von Heft 2 »Die

Frau im Dienst der volkstümlichenBibliothek«sichebenfalls dem Ende nähert. Die

»Merkpunktefür das volkstümlicheVüchereiwesen«,zwar keine eigene Veröffent-
lichung der Zentralstelle, aber docheine aus-ihrem Kreisehervorgegangene und von

ihr viel benutzte Orientierungsschrift, sind in einer Auflage von zooo Stück voll-

ständigvergriffen. Jetzt wird der Plan bearbeitet, die Zeitschrift »Die Bücherhalle«
mit den ,,Heften für Vüchereiwesen«zu verschmelzenund auch verlegerisch auf eine

breitete Grundlage zu stellen. Das Wichtigsteaber, was im Verichtsjahr für die

Abteilung Fachliteratur geschehenist, istdie Ausarbeitung zunächstder Organisations-
form und darnach des Verwaltungsbuches für die kleine Bücherei. (Siehe hierzu
die Anzeigeder »Praxis der Bücherei«auf Seite 1 5 : diesesHeftes. Die Schriftleitung.)

z. Die Abteilung Hilfsmittel zur Bücherauswahlumfaßt das wichtigste,aber

auchweitaus schwierigsteArbeitsgebiet der Zentralstelle. Die hier vorliegenden Aufga-
ben können nur gelöstwerden durcheine Anzahl hochqualifizierterPersönlichkeiten.Die

Zentralstelle von sichaus hat einen entsprechendenMitarbeiterstab noch nicht schaffen
können. Die ersten Versuche und Arbeiten werden jetzt im Zusammenhang mit den

StädtischenVücherhallenin Leipziggemacht. Die Zentralstelle sammelt die Arbeits-

ergebnisseder Vücherhallen,prüft sie und macht sie dann den Zweckender volkstüm-

lichenBüchereinutzbar. An Hilfsmitteln für die Bücherauswahlerschiensodas Bücher-
verzeichnis »Die Auswahl«, das erste »spezisische«Bücherverzeichnisder volkstüm-

lichen Bücherei. Es wurde zusammengestelltfür die 14 bis 16 jährigenLeser mit

Volksschulbildung,und ist als beratendes Hilfsmittel bisher von ca. 1200 Biblio-

theken bezogen worden. Die wichtigste Leistung auf diesem Gebiet der volksbiblio-

thekarischenArbeit wird 1922 der Deutsche Arbeiterkatalog sein, an dem zur Zeit in
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den StädtifchenBücherhallenund in der Zentralstelle gearbeitet wird. Er sollfür den

erwachsenenArbeiter dasselbe sein, was das Auswahlverzeichnisfür den Jugendlichen
mit Volksschulbildungist. Der Arbeiterkatalogwird unter Zuhilfenahme einer ausge-
dehnten Lebenstreisstatistikbearbeitet, eine Aufgabe, an deren Lösungdie Zentralstelle
zur Zeit ebenfalls weitgehend beschäftigtist.

Zur Gewinnung von Eharakteristiken für die Schöne Literatur ist im August dieses
Jahres in Leitmeritz in Verbindung mit der Deutschen Vollsbüchereigenossenschaft
eine Arbeitsgemeinschaftgebildet worden, an der etwa zwölfDamen und Herren aus

Deutschland, Deutschösterreich,der Tchechoslowakeiund der Schweiz teilgenommen
haben. Auf der LeitmeritzerZusammenkunftwurde versucht, Richtlinien für die Aus-

arbeitung von Eharakteristiken aufzustellen. Auf einer demnächstin Leipzigstattfin-
denden Zusammenkunft sollen die ersten Arbeitsergebnissegeprüft, die Weiterarbeit

besprochenwerden.

Einen guten Schritt vorwärtsgekommensind wir auf dem Gebiet der Eharakteristiken
für die belehrende Literatur. Jn den LeipzigerBücherhallenist die Abteilung ,,bil-
dende Kunst« jetzt nahezuvollständigdurchcharakterislert.Die Eharakteristikenwerden

gedruckt, und darnach durch Vermittelung der Zentralstelle den deutschen volkstüm-

lichen Büchereien als Fach-Grundkatalog der bildenden Kunst zugänglichgemacht
werden. (Siehe hierzu die Probecharakteristikenauf Seite 139ss. dieses Heftes Die

Schriftleitung.)

4. Einen Überblicküber die Tätigkeitin der Abteilung Auskunft, Beratung und

Aufklärung geben zunächstdie ausliegenden Listen, in die alle die Stellen und Per-
sonen aufgenommen wurden, die sich mit Anfragen an die Zentralstelle wandten.

Den Umfang der Arbeit, der sich aus all diesen Anfragen ergab, lassen die Listen
freilichnicht erkennen. In vielen Fällen war es mit schriftlicherBeratung auch nicht
getan, —- es waren Reisen nach auswärts, Vorträge, persönlicheWerbetätigkeit,Ve-

sucheder Anfragenden in Leipzignotwendig.

5. Die Abteilung für technischen Büchereibedarf konnte im letzten Jahr be-

trächtlicherweitert werden. Immer zahlreichereBüchereienbedienen sichdieser Abtei-

lung der Zentralstelle,auch solche,die mit der Zentralstelle sonstin keiner Verbindung
stehen. Hierdurch, sowie durch ein Darlehn von 100 oooM. seitens der Stadt Leipzig,
durchVerträge (betreffendKreditbewilligung) mit Fabrikanten ist nun Herstellungdes

Büchereibedarfsin großenAuflagenmöglich.Mit dem Volksbildungsamt des Staats-

amtes für Jnneres und Unterricht der deutschösterreichischenNepublikschwebenjetzt
Verhandlungen wegen Errichtung einer Zweigstelleder technischenAbteilungder Zen-
tralstelle in Wien, da infolge der Valutaverhältnisseder Bezug der Formulare und

Materialien aus Deutschland sehr erschwert ist.

i
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Herr Direktor Bäuerle dankt der Geschäftsstellefür die geleisteteArbeit und erteilt

dem Vorstandsmitglied Herrn BüchereiverwalterRaumann, Meißen,das Wort zu

Punkt II der Tagesordnung: Kassenbericht.

Herr Naumann teilt mit, daß er die gesamte Kassen- und Rechnungsführungder

Zentralstelle geprüft und richtig befunden habe und gibt daraufhin die Abschluß-

zahlen von 1920 bekannt. Es ist zu den einzelnenPositionen Besonderes nicht zu

bemerken, nur der geringe Aufwand für Schule und Honorar wird betont.

it

ZU Punkt III der Tagesordnung: Über die gegenwärtige

Lage der Zentralstelle

erhält der Geschäftsführerwieder das Wort. Er führt etwa das Folgende aus. Aus-

schlaggebendfür das Weiterbestehen der Zentralstelle war die Tagung im Darmstadt.
Man ging damals mit dem Gefühl auseinander, daßman sichgefunden habe. Diese
Stimmung verdichtete sichzu Entschließungenund zu bestimmten Forderungen an

unsere Zentralstelle. Es erfolgte mit Beiträgen, wie sie im deutschenVolksbücherei-
wesen ungewöhnlichsind, der AnschlußWürttembergs, Hessens und der Pfalz. Auf
der Dezember-Aussprache1920 in Leipzig, an der vor allem die führendenPersön-
lichkeiten des Volksbildungswesens in Süd- und Südwestdeutschlandteilnahmen,
wurde die Einleitung einer deutschenBüchereipolitikbesprochen,die sich nun immer

mehr durchzusetzenbeginnt. Heute stehen die Dinge so, daß fest und ofsiziell an die

Zentralstelleangeschlossensind: I. Württemberg J 2. HessenX3. Die Pfalz X4. Deutsch-
österreichX5. Die Deutschen in der Tschechoslowakei.Besonders ergebnisreichwar

bisher die Verbindung mit Württemberg. Hier ist im Zusammenwirken mit der

Zentralstelle schon ein tüchtigesStück Arbeit geleistet worden. Hessenist bereit, eine

Büchereipolitikganz im Sinne der Zentralstelle zu machen, nur hat die Errichtung
einer Musterbüchereivon der HessischenBeratungsstelle noch nicht erreicht werden

können. Der Anschlußder Pfalz schien sich in letzter Zeit zu lockern, aber die An-

wesenheit des Herrn Feth, des Leiters der PfälzischenBüchereiberatungsstellein

Speyer, gibt Gewähr,daß die Pfalz treu zur Sache hält. Erfreulich, vor allem von

moralischer Bedeutung ist der AnschlußDeutschösterreichs,das für seineVerhältnisse
den immerhin erheblichenBeitrag von etwa 2400M. (nicht Kronen) leistet, und das,
unter der Führung des Staatsamtes für Jnneres und Unterricht, seinBüchereiwesen
ganz auf unseren Grundsätzenaufbauen wird. Die Büchereinkaufsgenossenschaft
Leitmeritz,eine kulturelle Selbstschutzorganisationder Deutschen in der Tschechoslowa-.
lei, wird ihre schwereAufbauarbeit ebenfalls in unserer Richtung tun.

Zu den festen Anschlüssenkommt eine Anzahl loserer Verbindungen. Mit der Volks-

hochschuleThüringen,die nicht nur Volkshochschularbeitim engeren Sinne des Wortes

treibt, steht die Zentralstelle in einer geistigen Interessengemeinschaft,die im Laufe
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der Zeit zu einer nochengeren Verbindung führenwird. Über weitere halb- und inofsi-
zielleVerbindungen undVerhandlungen wird zweckmäßigerweisenochnichtgesprochen.
Aber auch dort, wo, wie in Bayern, die offiziellenStellen der Zentralstelle noch ab-

lehnend gegenüberstehen,bilden sich langsam wachsendeKreise von Volksbildungs-
männern, Büchereileiternusw« die den Wert der von der Zentralstelle gepflegten
Bestrebungen erkennen.

Die Wirkung der Anschlüssean die Zentralstelle zeigt sichheute in der finanziellenLage
der Zentralstelle, aber auch an der Nückwirkungauf andere Stellen. So unterstützt
uns jetzt auch die Stadt Leipzigauf das tatkräftigste.Mit alledem sind wir jetzt in

den Stand gesetzt, die großen Aufgaben und Erweiterungen, von denen vorhin be-

richtet wurde, auszuführenbezw. in Angriff zu nehmen. Freilich haben wir nochlange
nicht die Ziele erreicht, die wir uns auf der Dezemberzusammenkunft1920 gesteckt
haben. Aber das war innerhalb eines Jahres auch nicht zu erwarten. Sicher gibt es

aber schon heute keine Stelle im gesamten deutschenSprachgebiet, die so sehr als

Mittelpunkt planmäßigerVolksbildungsarbeit wirkt, wie unsere Zentralstelle. Und im

Blick auf das, was erreicht worden ist, sowie im Blick auf das, was vor uns liegt,
müssendiejenigen, die zuerst erkannt haben, worum es sichbei der neuen Richtung im

Büchereiwesenhandelt, die zuerstOpfer gebracht haben und sieheute nochbringen,noch
einige Jahre mit durchhalten. Nur bei dieser Einstellung ist eine Bewegung wie die

unsere wirklichdurchzuführen.

Der Bericht schließtdann mit einem kurzenÜberblicküber die nächstenAufgaben der

Zentralstelle. Diese bestehen in

I. Dem Ausbau der Fachabteilungen selbst, dem Zusammenarbeiten mit den ange-

schlossenenVerbandem

e. Im Weiterführender Verhandlungen mit den inoffiziellangeschlossenenVerbanden

und Negierungen.

z. Jn der Aufklärungs- nnd Werbearbeit durch »Die Praxis der Bücherei«,sowie
durch die gleichfallsdemnächsterscheinendeSchrift »Der Weg zum Schrifttum«,sowie
durch die technischeAbteilung und ihre natürlicheWerbekrafn

Das Wort wird zum Bericht nicht verlangt.

I-

Punkt Ivder Tagesordnung: Neuwahl des Vorsitzenden

der Zentralstelle.

Anfang diesesJahres hat Herr Prof. Haacksein Amt als Direktor der städtischenVolks-

bibliothekenKöln niedergelegt und gleichzeitigdie Zentralstelle gebeten, ihn nunmehr
auch von seinem Amt als Vorsitzender der Zentralstelle zu entbinden. Es ist also die

Wahl eines neuen Vorsitzendenerforderlich. Herr Hofmann widmet Herrn Prof. Haack
Worte wärmstenDankes und stellt den Antrag, Prof. Haackdie Ehrenmitgliedschaft
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zu übertragen,die in den Satzungen vorgesehen ist. Der Antrag wird einstimmig an-

genommen.
Als Vorsitzenderwird dann einstimmig Herr Dr. R. v. Erdberg, der Neferent für das

Volksbüchereiwesenim preußischenMinisterium für Wissenschaft,Kunst und Volks-

bildung gewählt. Dr. v.Erdberg, der als ordentliches Mitglied der Zentralstelle und

im Auftrag des genannten Ministeriums an der Versammlung teilnimmt, nimmt die

Wahl vorbehältlichder Zustimmung seiner vorgesetztenBehörde an.

)-

Punkt V der Tagesordnung: Verschiedenes.

Hierzu bringt der Geschäftsführernoch folgendes vor. Der korporative Beitritt von

Regierungen und Landesorganisationen legt die Frage nahe, wie diese Stellen in der

Zentralstelle vertreten sein sollen und ob dazu nicht Satzungsänderungenerforderlich
sind. Solche Änderungensind zeitraubend, umständlichund kostspielig. Die Zentral-
stelle hat aber in ihrem Verwaltungsausschußschonein Organ, in das nach § 14 der

Satzungen sehr gut die Leiter solcherOrganisationen bezw.die VorständesolcherBil-

dungsämter, denen auch Volksbüchereisachenmit unterstellt sind, ohne weiteres ge-

wähltwerden können. Da der Verwaltungausschußdie Geschäftsführungder Zentral-
stelle zu überwachenhat, ist den im VerwaltungsausschußsitzendenOrganisations-
bezw.Regierungsvertretern ein genügenderEinfluß auf die Zentralstelle eingeräumt.
Allerdings können auch in diesemFalle nur solchePersönlichkeitenin den Verwaltungs-
ausschußgewählt werden, die die ordentliche Mitgliedschaft der Zentralstelle erworben

haben.
Die Versammlung stimmt diesem Vorschlagezu.

Jm Zusammenhange mit dieser Frage weist der Geschäftsführernoch darauf hin, daß
die Zentralstelle überall dort, wo korporatioer Anschlußvon Ländern erfolgt ist, darauf
verzichtet,,,Teilnehmer«zu werben. Die Gebühren,die solcheBüchereienan die Zen-
tralstelle zu entrichten haben würden, sollen vielmehr den Büchereiberatungsstellender

betreffenden Länder zufließen.Hingegen erscheinees zweckmäßig,wenn auch in solchen
Ländern die persönlicheordentliche Mitgliedschaft der einzelnenBibliothekare bei der

Zentrastelle zulässigbliebe. Auf diese Weise bekäme die Zentralstelle eine Übersicht,
wieviel und welcheEinzelversönlichkeitensichzur Sache der Zentralstelle bekennen.-—
Die Versammlung erklärt sichauch mit dieser Lösungeinverstanden.

Es werden dann noch einige kleinere geschäftlicheAngelegenheitengeregelt, und um

12374Uhr schließtHerr Direktor Bäuerle die Versammlung mit Dankesworten an die

Erschienenen und mit dem Wunsche,daß die verheißungsvolleEntwicklung,die die

Zevtkaisielle im letzten Jahre genommen habe, auch in Zukunft anhalten möge.
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Die Organe der Zentralstelle
Auf der Jahresversammlung in Stuttgart fanden Wahlen zum Vorstand und zum

Verwaltungsausschußder Zentralstelle statt (Siehe hierzu den vorstehendenVericht).
Wir teilen daher im folgenden die neue Zusammensetzung der Organe der Zentral-
stelle mit.

V o r st a n d

Vorsitzender: Dr. N. v. Erdberg, Referent für das Volksbüchereiwesenim preu-

ßischenMinisterium für Wissenschaft,Kunst und Volksbildung ; E. Kron, Leiter der

OffentlichenBüchereiund Lesehalle in Braunfchweigz Franz Nanmann, Leiter der

StädtischenVolksbüchereiin Meißen.

Verwaltungsausfchuß
Dr. Rudolf A ng e rm a nn , Direktor der StädtischenBücher-und Lesehallein Hagen;
Dheodor Bäuerle, Direktor des Vereins zur Förderungder Volksbildung, Stutt-

gart; Dr. R. Vu chwald, Geschäftsführer der VolkshochschuleThüringen, Jena;
G. Feth, Leiter der Beratungsstelle Speyer für das Volksbüchereiwesenin der Pfalz;
Heinrich Hassinge r, Direktor des HessifchenLandesamkes für Volksbildung, Darm-

stadt; Jng. Kob e r g, Leiter der DeutschenVolksbüchereigenossenschaftin der Tschecho-
Slowakei, Leitmeritz; Univ.-Prof. Anton Lampa, Neferent für das Volksbücherei-
wesen im Landesamt für Volksbildung der deutschösterreichischenNepublik, Wien; Fritz
Mäd er, Leiter der Ortsbibliothek Trossingenz Dr. Helene Rath an, Leiterin der

Ersten siädtischenVolksbüchereiNeuköllnzDr. Wilhelm R e nk e n, Leiter der städtischen
öffentlichenBücherei in Hamelnz Josef Setzer, Leiter der Offentlichenvolkstüm-
lichen Büchereides Gewerkschaftsvereins, München; Dr. Adolf Waas, Stadtbibk
liothekar,Mainz. Als Vertreter der Stadt Leipzig: Stadtrat Franz Lampe. Als Ver-

treter der außerordentlichenMitglieder und juristischerBeirat: Justizrat Dr. C. Ja n ek,

Leipzig.
Geschäftsführer

Walter Hofmann, Direktor der StädtischenBücherhallenzu Leipzig.

Einführungss und Fortbildungslehrgnng1922
Die Zentralstelleveranstaltet auch in diesem Jahre wieder einen ausgedehnten Lehr-
gang zur Einführung in die Grundsätzeund die Arbeitsweise der neuen Richtung
im volkstümlichenBüchereiwesen.Der Lehrgang wird vier Wochen dauern und vor-

wiegend den Fragen der kleineren volkstümlichenBüchereiengewidmet sein. Daneben
wird ein Sonderlehrgang laufen, in dem vor allem die Fragen der Gestaltung der

Sachkataloge und der Leserpsychologiebehandelt werden sollen. Trotzdem die Teil-

nehmerliste jetzt, Ende März, nahezu schongeschlossenist, teilen wir zur Unterrichtung
der Fachgenossenüber dieses Gebiet unsrer Tätigkeitnachstehendden Plan beider

Lehrgangemit.
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All g e m e i n e s

Die Lehrgängedienen in erster Linie zur Fortbildung schonin der Praxis stehender
Volksbibliothekare. Doch können,soweit eine nebenamtliche Tätigkeit in Be-

tracht kommt, auch Teilnehmer zugelassen werden, die sich erst auf die Arbeit in

der volkstümlichenBücherei vorbereiten wollen. Keinesfalls sind die Lehrgängebe-

stimmt zur Ausbildung für hauptamtlichevolksbibliothekarischeTätigkeit. Für diese
Ausbildung besteht bei der Zentralstelle die Deutsche Volksbüchereischulemit zwei-
jährigemLehrgang.

j-

Beginn Dienstag, den 2. Mai, Ende Dienstag, den zo. Mai. Montag, den 1.Mai,
abends V, 8 Uhr, Begrüßungim Lesesaalder 11.Städt. Bücherhalle,ZeitzerStraße 28.

Hauptlehrgang
Leiterin: Frau Elise Hofmann-Bosse, Leiterin der DeutschenVolksbüchereischule,Leipzig.
Täglich,außerSonntags, von 8 —- 12 Uhr vormittags. — Gebühr zoo M.

Es werden in Vorträgen und Aussprachen folgende Fragen behandelt: Aufgabe der

VolksbüchereiXGrundfragen der BücherauswahlXDie Büchervermittlungin der

Ausleihe XDie Kontrolleinrichtungen der Ausleihe XDie innere Verwaltung J Die

BestandspstegeXDie Statistik J Der Lesesaal.
An diese grundsätzlicheErörterung schließensichin der zweitenHälftedes Lehrganges
praktischeÜbungen.In diesen werden die folgenden drei Büchereitypenentwickelt:

Die unentfaltete oder die ZwergbüchereiXDie halbentfaltete KleinbüchereiXDie voll-

entfaltete Kleinbücherei.Im Zusammenhange hiermitwerden die Fragen der Wander-

büchereiund der Kreisbüchereiorganisationbehandelt. — Jn den praktischenÜbungen
sollen sich die Teilnehmer kleine Modelle der verschiedenenBüchereitypenerarbei-

ten. Hierzu ist für den einzelnenTeilnehmer ein Materialaufwand in Höhevon etwa

50M. erforderlich.
i

Die Nachmittage sollenzu Ausarbeitungen sowiezu Beobachtungen in den Städtischen
Bücherhallenzu Leipzigverwendet werden. Zur Führung und Beratung werden hier-
bei — unter Bildung kleiner Arbeitsgruppen — die bibliothekarischenKräfte der

StädtischenBücherhallenzu Leipzigzur Verfügung stehen.
An zweiAbenden in der Wochewerden Übungenin praktischerBücherkundestattsinden
DieseÜbungenhaben nicht die (in so kurzerZeit durchaus unerfüllbare)Aufgabe einer

Einführung in den Bücherbestandder volkstümlichenBücherei; es soll vielmehr an

ausgewähltenBeispielen nur gezeigt werden, in welcherWeise sichder Volksbiblio-

thekar mit den Werken des Schrifttums auseinandersetzen kann.

,

Nebenlehrgang
Leitung: in Verbindung mit den Fachreferenten der StädtischenBücherhallenzuLeipzig,
Herr Walter Hofmann. — Täglich,außerSonntags, von 3—5 Uhr nachmittags. —

Gebühr 200 M. Für die Teilnehmeram Hauptlehrgang 100 M.



Aus der Zentralstelle 175

Es werden in Vorträgen und Aussprachenfolgende Fragen behandelt werden: Metho-
dik des systematischenKataloges XLeserpsychologieunter Verwendung der Lebenslreis-

statistikder LeipzigerBücherhallenXAufgabe und Aufbau der Lebenskreistataloge.—
Die Vorträge sind zugleichein Ausschnitt aus dem Lehrgang der Deutschen Volks-

büchereischule;es nehmen also an diesemNebenlehrgang auchdie Schülernnd Schüle-
rlnnen der Volksbüchereischuleteil.

Für solche,die sichdurch den Besuch des Hauptlehrganges zum ersten Mal auf die

Tätigkeitdes nebenamtlichenVolksbibliothekars vorbereiten wollen, empsiehltsichdie

Teilnahme an dem Nebenlehrgang nicht, der schoneine gewisseAnschauungvolksbiblio-

thekarischerBedürfnisse und Möglichkeitenvoraussetzt und der sichauch in der Form
der sachlichenDarlegungen an einen geschulterenKreis wenden wird.

Vorbereitung auf die Lehrgänge

Beiden Lehrgängenwerden zwei im Laufe des April erscheinendeSchriften zugrunde
gelegt. I. Der Weg zum Schrifttum; Gedanke, Gestalt und Verwirklichung der deut-

schenvolkstümlichenBüchereiin 300 Leitsätzendargestellt. 2. Die Praxis der Volks-

bücherei;ein Ratgeber für die Einrichtung und Verwaltung kleiner volkstümlicher

Büchereien; im Auftrage der Deutschen Zentralstelle für oolkstümlichesBücherei-
wesen herausgegeben. Beide Schriften bearbeitet von Walter Hofmann. Der Laden-

preis der Schriften beträgt 18 und 30 M. (ohne Teuerungszuschlag).Die Zentral-
stelle liefert die Schriften den Teilnehmern am Lehrgang zum Verlegerpreis, also
mit einer Gesamtermäßigungvon etwa 500J0.Die Schriften werden den Teilnehmern
vorher zugestellt,ihre Durcharbeitung vor dem Lehrgang ist Voraussetzung der Teil-

nahme an der Veranstaltung.
i

Da die Teilnehmerzahl beschränktwird, spätereAnmeldungen also keine Aussicht auf
Berücksichtigunghaben, empsiehlt es sich, die endgültigeAnmeldung umgehend zu

bewirken.

Alle Zuschriften an die ,,Unterrichtsabteilung der DeutschenZentralstellefür volkstüm-

liches Büchereiwesen«,Leipzig,ZeitzerStraße 28.

klb er d le Herstellung des technischen
Bücherelbednrfs

(Vorbemerkung zu dem Abbildungsanhang der »Was-isder Bücherei«)

Wenn die Büchereiorganisationdurchdachtist, die einzelnenFormulare, Karten und

Kästen im Blick auf ihre Stellung im Ganzen der Organisation entworfen sind, dann

muß dieser gesamte technischeApparat hergestelltwerden. Der Papierfabritant oder

-l)ändler,der Bnchdrucker und Buchbinder, der Tischlermüssenin Bewegung gesetzt
werden. Zunächststeht das sehr einfachaus. Aber schonwenn der Papierhändleroder

der Drucker die verschiedenenKartonproben für die Kartotheien vorlegt, beginnen die
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Schwierigkeiten.VerschiedeneQualitäten, verschiedenePreise! WelcheQualität ist
die beste, welchespaltet sichnicht, welchefranst im Gebrauch nichtaus? Welcheistdünn
und zähgenug zugleich,um der greifenden und lastenden Hand einen gewissenWider-

stand zu bieten? Oder für die Leitkarte: wo bekommt der kleine Buchbinder des Ortes

überhauptdas hierfürbenötigteMaterial, den sog. Preßspan,her?
Und dann die Herstellungl Welcher Tischler liefert Kartothekkastem die keine Staub-

fänger sind, die sich nicht werfen, die mit einer einfachen und praktischenStellvor-

richtung versehen sind's Wie werden die Kartothekkarten gedruckt und beschnitten?
Wann lohnt es stch, in großenFormen zu drucken, wann ist Einzeldrucknotwendig,
wann empfiehlt stchBuchdruck, wann Liniierung, wann schneidetman die Karte mit

der Schneidemaschine, wann mit der Rollschere?
Es ist nicht gesagt, daß ein sehr energischerBücherwart sein Material am Ende nicht
dochganz leidlichzusammenbekommt.Sicher aber ist das: er mußzunächsteinmal viel

Lehrgeldzahlen,und er mußauf dieseDinge verhältnismäßigviel Zeit verwenden. Um

den bestenKarton für eine einzigeKartonsorte aussindig zu machen, vergehen bei der

Deutschen Zentralstelle für volkstümlichesBüchereiwesenoft viele Arbeitsstunden,
ja ganze Arbeitstage. Ein Kasten mit einer wirklichbrauchbaren Stellvorrichtung, der

überhauptnur bei einer großenZentrale hergestellt werden kann, ist auch im allge-
meinen Büchereiwesenerstaus einer fünfzehnjährigenEntwicklunghervorgegangen. So

arbeitet die einzelneBücherei.als Selbstherstellerin ihres Bedarfs, notwendigerweise
schon durch diesen großenZeitaufwand teuer. Aber sie arbeitet auch teuer durch die

kleinen Auflagen, die ste braucht,—die ganze Arbeit muß getan werden, um ein paar

hundert, wenn's hoch kommt, ein paar tausend Zettel und fünfhundert oder tausend
Lesehefte,zwei oder drei Kartothekkasten herstellen zu lassenl Doch wäre das das größte
Übel noch nicht. Aber wenn dieselbeBüchereidann ein, zwei Jahre späterbei ihrem
Buchdruckerwieder Zettel herstellenläßt,dann ist nicht nur die ganze Arbeit nochmals
zu leisten, sondern wenn der Mann dann liefert, dann zeigt sich,daßdiesesmal die

Zettel doch, trotz dringender Ermahnung, einen Millimeter zu hoch geworden sind!
Die neuen Zettel oder Karten stehennun innerhalb der alten über die allgemeineSchnitt-
flächehinaus,— die Zettel stoßenstchum, ihr schnellerVerfall ist besiegelt.Oder aber

der Tischler liefert einige Kasten nach, und er hat sie, trotz aller Ermahnung, anstatt
112 mm im lichten nur nng mm breit gearbeitet, und die Karten, die 111 mm

breit sind, passen nun nicht in den Kasten!
«

Hier liegt die größteSchwierigkeit der Herstellung technischenBüchereibedarfs.Die

technischeOrganisation der Bücherei ist Feinmechanik. Nur wenn ste das ist und als

solcheglatt arbeitet, macht sieFreude, bereitet stenicht im wichtigstenAugenblickHem-
mungen. Und nur dann wird sie vom Bücherwart auch wirklichgepflegt. Aber bei

Feinmechanikist notwendig, daß jeder spätergebrauchteTeil und jedes Rädchenin
das ursprünglicheGetriebe hineinpaßt.Und da muß die handwerksmäßigeEinzel-
und Kleinherstellungnotwendigerweise versagen.
Aus diesem Grunde sind die großenwissenschaftlichenBibliothekenschonlängstdazu
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übergegangen,bestimmteBestandteile ihres technischenApparates nichtselbstherstellen
zu lassen, sondern von einigen großenMonopolsirmen zu beziehen, die im Besitzebe-

stimmter technischerEinrichtungen, besterBezugsquellen für Rohstoffe usw. sind, und

die die Lieferung immer gleichbleibenderStücke garantieren können. Gleichbleibend
im Material, Ausführungund vor allem in den Maßen.
Alle dieseFirmen sind aber rein geschäftlicheUnternehmen, deren Artikel außerordent-

lich teuer sind. Außerdem stellen diese Firmen nur gewisseEinzelstücke,vorwiegend
für die wissenschaftlicheBibliothek her, für die Herstellung des technischenBedarfs
der volkstümlichenBüchereigibt es noch kein derartiges Unternehmen. Aus diesem
Grunde hat die DeutscheZentralstelle für volkstümlichesBüchereiwesenschonseit Jah-
ren eine Herstellungsabteilung für technischenBüchereibedarfeingerichtet. Die Vor-

zügedieser Einrichtung sind die folgenden. Die Zentralstelle arbeitet mit einem Kapital
von 200 ooo M. auf rein gemeinnützigerGrundlage. Unternehmergewinne werden

nicht gemacht. Die Zentralstelle stellt die einzelnen Artikel in großerAuflage her; das

in der folgenden Liste unter No. 15 angeführte Leseheft z. B. (ohne Nameneindruck

in dem Rahmen) in einer Auflage von Iooooo Stück. Dadurch kann die Herstellung,
die Materialbeschaffung von den Fachleuten der Zentralstelle aufs sorgfältigstebehan-
delt werden. Die Großherstellungermöglichtdann, den BüchereienbesteMaterialien,
gediegenste Ausführung und niedrigste Preise zu gewähren.Wir haben wiederholt
festgestellt,daß die Zettel, Kästen usw. bei Selbstherstellungdurch die Büchereienden

Verkaufspreis der Zentralstelleum 1000J0überschreiten,—

ganz abgesehenvon der

Summe der Arbeit, die die selbstherstellendeBüchereidann in dieseSache steckenmuß.
Das Leseheftz.B.kann die Zentralstelledurch die Massenherstellung,günstigenMaterial-

einkauf, heute, März 1922, noch zum Preise von 65 Pf. das Stück abgebeni
Infolgedessen haben schonHunderte von Büchereiendie technischeAbteilung der Zen-
tralstelle benutzt, und selbstkleinen und kleinstenBüchereienist es auf dieseWeisemög-
lich geworden, ihre Zettel und Listen äußerstpreiswert, in gediegenstem Material, in

besterAusführung und stets gleichbleibend in den Maßen zu erhalten.
I-

Jm Zusammenhang mit diesen, der Praxis der Büchereientnommenen Ausführungen
geben wir im folgenden eine Übersichtüber die von der technischenAbteilung der Zen-

,

tralstelle geführtenArtikel mit Angabe der Preise für Einzelbezieher,Großbezieher
und Mitglieder und Teilnehmer der Zentralstelle.

Preisliske vom 15.März 1922
Vorbemerkung: Die eingeklammerten arabischen Ziffern mit dem voranstehenden Bermerk

,,Bücherhalle«beziehen sichauf die Abbildungen der betreffenden Materialien in dem großen
Organisationsbericht der StädrischenBücherhallenzu Leipzig.Hingegen bedeutet die hinter dem

Vermerk ,,Praris« stehende Ziffer, daß unter dieser Nummer die Abbildung des betreffenden
Formulars in der Schrift »Die Praxis der Bottsbücherei« zu finden ist. — Bei der Bestellung
gebe man aber die genaue Bezeichnung des betreffenden Artikels sowie die links davor stehende
laufende Nummer an. Man bestelle also z. B.: ,,Ioo Stück Lederpapp-Leitkarten,Nr. 11 der

Preisllste vom Is. III. 1922.«
·
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a) Zettel nnd Karten

1 Zettel für den alphabetifchen Verfasserkatalog:
779 X 121j9 em. (Br«icke«m«e42)

a) 1000 Stück weiß . . . . . . . . . . . . . . . 95,—-· M.

b) 1000 ,, grün . . · . . . . . . . . . . . . 109,50 ,,

c) tooo ,, gelb . . . . . . . . . . . . . . . 109-50 »

2 Zettel für Standortskatalog: 71X9X121J2cmwache--

kalte-»ichIooo Stück weiß . . . . . . . . .

3 Leitkarten für Katalogzettel: Hng 121J2cm,weiß,5teilig
IOOSTück........-........-75-—-

Bnchkartem 15,8 X 11,2 em, mit Zählkerbungnnd bedrucktem

Eckfeld(D. R. G. M.) Bücher-kalte I4,· Praxis V, dort aber olme

Zeikzleerbøtøtgtran Eckchd abgebildet)

85-— »

A

a) IoooStückohneKerbung. . . . . . . . . . . . 170-— »

b)1000 ,, mitKerbung . . . . . . . . . . . .180,—»

5 Provisorische Buchkartem 15,8)(11,2 cm

IoooStück . . . . .............195,—,,

6 Verweiskarten für Buchkartenapparat:
a)1000Stückrosa . . . . . . . . . . . . . . . 75,—,,

h)xooo ,, grün . . . .. . . . . . . . . 75,—,,

c) Iooo ,, braun . . . . . . . . . . . . . . 75-— »

7 Leserverpflichtnngskartem 15,8 X 11,2 em, mit Zählkerbnng
Und bedrucktem Eckfeld.D.N.G.M. (Bt?cke«m«e 22 ,·Pm Eis XIII)

Iooo StückohneKerbung. . . . . . . . . . . .azo,- ,,

jedes weitere Tausend . . . . . .« . . . . . .24o,— ,,

Mehrbetrag für Kerbung pro Tausend . . . . . . . Io,— ,,

8 Leserkarten (Leferkonto): 15,8 X 11,2 cm (P»m's Ill)
IoooStück . . . . . . . . . . .252,—,,

9 Zettel für Leseregister: 71X·«,X121j2ern ohne Liniatur, anch
als Manuskriptzettel und für alle möglichenHandapparate der

Kartothekpraris zu benutzen.Mücke-kalte 23)

a) IoooStück weiß . . . . . . . . . . . . . . . 31,50 ,,

b)1000 ,, gelb . . . . . . . . . . . . . . . 31-50 »

c) Iooo ,, rot . . . . . . . . . . . 31,50 »

Io Karten für Zeitschriften-Negistratnr: 15,8 X«11,2 cm

Iooo Stück . . · . . . . . . . . . . . . . . 230,-— »

11 Lederpapp-Leitkarten: 15,8 X 11,2 em, 4 teilig. Ost-her-
Jmlze 26,«Praxis l V)

IooStück.·........... . . . . ..105,—,,
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12 Fristblät t er, zum Eintleben in die Bücher.(Bich-e«m«- 21,- Pyaxis II)

a) 1000 Stück Sorte l 19X 13 cm . . . . . . . . . 90,— M.

b)1ooo ,, ,,
ll 17X10,5 ern . . . . . . . . 55,— ,,

c) Iooo ,, »
lll 12X8,5 cm . . . . . . . . 45,— ,,

13 Oblaten für Buchumfchläge:
a) 1000 Stück rund . . . . . . . . . . . . . . . 9,15 ,,

b) Iooo ,, lang . . . . . . . . . . . . . . . 18,15 »

14 Buchhandler-Bestellblocks:71X2XI21X20m(B«-ks«m«sIII-D
a) 1 Stück mit 2 Durchfchreibzetteln . . . . . . . . . 6,15 ,,

h)1 ,, ohne Durchfchreibzettel . . . . . . . . . . 7,5o ,,

b) Lefehefte, Tabellen

15 Lesehefte: 121X2X 191jzsem. Bücher-Mike 16,- Praxis VIII)
1 ooo Stück ohne Eindruck des Namens der Bücherei . . 650,— M.

NachträglicherEindruck pro 1 ooo Stück . . ra. 30,— bis 4o,— ,,

16 Lefehefteinlagen zum Nachheftem
a) 1000 Stück WunfchzetteL 12 V, X 18 Ijz em. Glis-lies-

szze 17,· Praxis IX) · . . . . . . . 125,— ,,

b)1 ooo ,, Anslieferungs- u. Belegzettel 121X9X19cm

(Btlckeykazze 18,«Praxis X) . . . . . 14o,— »

17 Lieferungslisten:
a) 100 Stück für Bucheinbände33X21 cmz am Heftrand ge-

locht und mit Leinenfalzverstärkt. . . . 142,5o
b) 100 » ,, Bücherliefernngen.Größe nnd Ausführung

wie a- (Bø«öckeyka«esy) . . . . . . . 135,— ,,

c) too ,, ,, Bücherlieferungen15IJYX23 cm (mer«sl) 22,5o »

18 Prüfungsformularex 21 X 21 em. Otto-www 46)
IooStück . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2I,—

19 Statistiklisten:

a) 100 Stück für Tagesftatisiik. 25 X38 cm . . . . . . 43,50 ,,

b) Ioo ,, ,, Monatsstatistik 24X 520m . . . . . . 200,— ,,

X

»

c) Kasten und Mappen
(Die Preise gelten für je ein Stück)

1. Holzlastenmit Stellvorrichtnng. D. R. G. M.

20 Katalogfchublasten für Zettel im Format 71X2X leng cm

a) x Kasten, Tiefe im Lichten 35 cm . . . . . . . . . 25o,—- M.

h) 3 Kasten in einem Rahmen. Tiefe im Lichten3 5 cm Osten-sy-
Jmch Taer 4) . . . . . . . . . . . . . . . . 490-- »
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21 Buchkartenkastem Tiefe im Lichten45cm Mücke-kalte Tajeiyx
meis IXI nnd VII) . . . . . . . . . . . . . . . . 90,— M.

22 Ftisikastem Tiefe im Lichten40 cm (B-t«ickeyhn«eIF,· meis IV) 80,— ,,

23 Leserkartenkasten: Tiefe im Lichten24,5 cm . . . . . . . 6o,——,,

24 Leseheftkasten: Tiefe im Lichten220111 . . . . . . . . . 64,— ,,

2. Pappkästchen und Mappen
25 Sortierkästchen für Zettel im Format 71X2)( 121J2cm

a) 7cm tief im Lichten . . . . . . . . . . . . . . 5,35M.
b)9,,,,,,,,..............6,——,,

26 Klemm-Wappen: (Pm-««leX)

a) Sorte l: 35)(22 cm (für Akten) . . . . . · . . . 9,— ,-

b) ,, H: 30X22 cm(für Briefe) . . . . . . . . 8,35 ,,

c) » lll: 22X16 cm(für Sachverzeichnisse) . — — - - 6-35 »

d) ,, lV: 16 X 22.cm (für das in der ,,Praris« dargestellte
Zugangsverzeichnis für die kleine Bücherei) . 5,— ,,

27 Büchersiützen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 12,5o ,,

Preisbildung,
Ermäßigung bei Massenbezug

und für Mitglieder und Teilnehmer der Zentralstelle
Die Preise sind sämtlich freibleibend. Solange die Geldentwertung und. die damit

verbundene allgemeine Teuerung anhält, wird die Preislisie monatlich neu heraus-
gegeben. Es empfiehlt sichdaher für die Kunden der Zentralstelle, vor aufzugebenden
Bestellungen die neueste Preislisie einzufordern. Die ständigenKunden der Zentral-
stelle erhalten die Preisliste vierteljährlichzugesandt.
Auf den Grundpreis erhalten Großabnehmer(als solchegelten, die auf einmal den

Jahresbedarf von wenigstens 50 Büchereienabnehmen) einen Nabatt von 100X0.
Eine Ware, deren Katalogpreis 150 M. beträgt,wird in diesemFalle also für 135 M.

verkauft.
»

Auf Grundpreiseünd rabattierte Großabnehmerpreiseerhalten Organisationenoder

Büchereiemdie der Zentralstellemit entsprechenden festen Jahresbeiträgenange-

schlossensind, einen Vereinsrabatt von 100J0. Die einzelne angeschlosseneBücherei
bezahlt also fürWaren, deren Katalogpreis 150 M. beträgt, 135 M» die angeschlos-
sene Organisation bezahlt bei Massenbezugfür dieselbeWare 1«21,5oM. Bei sehr
großenMassenaufträgenkann angeschlossenenOrganisationen bis 250JoRabatt auf
den Katalogpreis gewährtwerden, die 150-Mark-Ware kostet dann nur 112,50 M.

«Dentsche Zentralstelle für volkstümliches Büchereiwesen
Abteilung für technischenBüchereibedarf

Leipzig, ZeitzerStraße 28.

Druck von Oorar Brandsietier in Leipzig.



Die Freie öffentliche äandesbüchereiGera
.

sucht fiir sofort oder spätestens l. Juli«diese-Z Jahres einen

leitenden Dibciothekzar

Bewerbungsgefuche sind Zu richten an

Stiftung Bolleshochfchule Deufs (klbt. Bücherei)

Gera-Deufs,Schloß Einz.

In gleichem Berlage

Felix Dietrich X cS.eipzzig-Gauhfch
erscheinen nachstehende für Bibliotheben und alle wissenschaftlich Tätigen

unentbehrliche Dachfchlagewerde:

Vibliographie der deutschen Zeitfchriftenliteratur 1896—

1919 (mit Beilage-, Ergänzungs- und Sonderbänden)

Bibliographie der Dezensionen l900—1918

Bibliographie der fremdsprachigen Zeitfchriftenliteratur
l9ll—l916

Verzeichnis von Ruffålzen aus Zeitungen deutscher Zunge
1909—1920

pkolpekte und probehefte holtenfkei — citekatursAuskiinfte nach Tat-If

—-

Dauernde Berleaufsauzftellung »Das gute Buch«
Dur gut empfohlene Bilderbiicher, Jugendfchriften, Domane, Ge-

schenlewerlee, Kunstpublileationem Bücher aller Wissensgebiete in

verschiedener, auch noch mäbigpreislaga billige Satninlungen ufw«.
Besichtigung Jedermann geftattet — Keine Kaufverpflichtung
Borrätig in erfter Linie Bücher, die feitens des täte i p z ig er

äehrerverein5, der Städtischen Bücherhallen, Leipzig,
des Dürer bund -1datge be rs usw. empfohlen sind

Dicht Borhandenes wird fchnellstens besorgt

fühl-er durch die Ausliellung unbekechnet — katalog erhält jeder Käufek gratis
fernlpkechek 12375

åkeipzig, Deumdvkt29 t zeij Djekkjch
Aufgang S



Ferner erschienen im Verlage Felix Dietrich,
äeipzig-Gauizsch:

Vächewekzeichnijfeder jkcidtijchen Dächer-
hallen zu Leipzig

Schöne Literatur l. Domane, Erzählungen, Dovellen (zurzeit- vergriffen,
Deudruch in Vorbereitung)

Schöne Literatur ll· Gerichte und Drameuiu Einzecausgaheu. me 1.—

Daturwissenschaften e. Anklage 1920. Ima. 7.—

Technik, handwerb und Gewerbe. 2. anklage. 1920. me 10.—

Hriegswissenschaft Neudruck 1920. Tote 2.—

Die Auswahl. Gin Verzeichnis wichtiger Bücher aus allen Abteilungen
der Städtischen Bücherhallen Zu Leipzig, besonders für jugendliche und-
unvorbereitete Leser. 1920. Tote. S.—

«

In Vorbereitung befinden sich die Verzeichnisse:Soziacwijfenfcyaften Ge-
samtbestand), handel, Geschichte, Bildende Kunst Erziehung und Unter-

richt; Schöne Literatur lll. Glassische uuo irritische Gesamtausgaben,
Studienrnaterial, äiterarische Besonderheiten)

Cingeschriebene åeser der stäbtischen Bücherhallen zu Leipzig erhalten die Der-

ieichnisse Zu Vorzugspreisenz Rbonnenten der »Biicherhalle«erhalten auf obige

Preise 10Xz Bergünstigung Abnehmer der ganzen Reihe l u. ss. außerdem
Idqu Dachlah Prospekt mit Urteilen der Presse portosrei

Jn gleichem 1Derlage

Felix Dietrich X äeipzig-Gauhsch
erschien ferner:

Eine äiteraturzeitschrift

für Büchersreunde und Büchervermittler

»Die Dücherhalle"
Nachrichten

aus den Städtischen Bücherhallen
. zu Leipzig

2· Jahrgang
herausgegeben von

Walter Hosmann
s munmekm irae nummek 24 Seiten, m. 16.——

probenummekn und ausführliche pkolpelue
mit urteilen der prelle halten«-ei

Anschlag-druck- oon Fr. Acidrä’s Dachs. (W. Dietrich) in Leipzig


